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Fünftes Buch .
Die letzten Kämpfe und der Sieg des Neuen .

Erstes Kapitel .

Eine freie Volksbühne wird in Berlin errichtet .

Die Erfolge der „ Freien Bühne " hatten gezeigt , daß ein solches Vereinstheatcr
in der That lebensfähig sein kann ; aber die Einseitigkeit dieser Freien Bühne selbst
hatte ebenso deutlich dargcthan , daß den Bedürfnissen der Jugend hier nur in

dürftiger Weise Rechnung getragen wurde . Holz , Schlaf und Hauptmann —

und weiter keiner ! — das war daö Endergebnis des ersten Spieljahrcs gewesen !
und daS geschichtliche Drama , daß die „ Jungen " mit Vorliebe gepflegt hatten , war

ganz ausgeschlossen . Kein Wunder daher , daß eine Anzahl der von allen Bühnen
Aurückgewiescncn darüber grollte . Kein Wunder auch , daß sic sich ihrerseits zusammcn -

thaten und cs noch einmal versuchten . Die Unternehmungslustigsten waren auch die

Führer der neuen Bewegung : Bleibtrcu und Albcrti . Sie vereinigten sich mit
Max Stempel und dem sächsischen Dialektdichtcr Georg Zimmcrmann , der

lange Zeit die Geschäfte der Genossenschaft Deutscher Autoren geführt hatte , und

erließen die Ankündigung eines Vereins „ Deutsche Bühne " . Mit Recht hoben
sie darin hervor , daß die einseitige Betonung des Auslandes ein Fehler der „ Freien
Bühne " gewesen sei. Gleichzeitig verbreitete sich das Gerücht , daß eine „ Freie
Volksbühne " in sozialistischen Arbeitskreisen angestrebt werde . „ Wenn also das
Glück es will " — so spottete Otto Brahm in seiner Zeitschrift — „ haben wir im

nächsten Thcatcrjahr drei „ Freie Bühnen " in Berlin zu gewärtigen : die alte

„ Freie Bühne "
, die „ Freie Volksbühne " und die „ Deutsche Bühne " . Von weiter

zu gründenden „ Freien Bühnen " verlautete bis zum Rcdaktionsschluß nichts ." —

Nach langen Verhandlungen gelang es der Bleibtrcu ' schen Gruppe endlich , im

„ Zentraltheatcr " untcrzukommcn , das damals von dem Komiker Emil Thomas
geleitet wurde . Am ersten Abend (Sonntag 28 . Sept . 1890 ) wurde Bleibtreus

Napoleon - Drama „ Schicksal " gegeben . Der Erfolg war , wie vorauSzusehen ,
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nach den ersten beiden Akten ein sehr

starker , der jedoch durch den großen Bruch

nach dem dritten Akt vollständig verloren

ging . Am zweiten Aufführungsabcnd folgte
ein älteres Schauspiel eines verdienstvollen

Wiener Schriftstellers Adam Müllcr -

Guttenbrunn (22 . Okt . 1852 geboren
in Guttenbrunn ) , der namentlich dem

Wiener Theaterleben neue Anregungen

gegeben hatte . Seine scharfe Broschüre

„ Wien war eine Thcatcrstadt " war

schnell in vier Auflagen vergriffen ( 1885 ) .

In demselben Jahre hatte er auch sein

modernesSchauspiel „ Irma " geschrieben .

Die Heldin desselben war eine jener

vielen „ unverstandenen Frauen "
, wie wir

ihnen in der Litteratur so oft begegnet

sind . Sie hat ohne Liebe ihre erste Ehe

schließen müssen und ist dann einem

Verführer zum Opfer gefallen . Nach dem

Tode ihres Mannes erregt die schöne üppige

Frau die Liebe eines jungen Künstlers ,
den sie glühend wieder liebt . Aber das

Bewußtsein ihrer dunklen Vorgeschichte
und ihr verwöhntes Streben nach äußerem

Glanz bringen sic dem Maler gegen¬
über in eine schiefe Lage , und endlich

stiehlt ein junger Backfisch ihr die Liebe

des Vergötterten . Der Verfasser selber

schildert in der Vorrede zur Buchausgabe

(Dresden und Leipzig 1891 ) die mannig¬

fachen Bearbeitungen , die sein Schauspiel
hatte durchmachen müssen , bis es acht

Jahre nach seiner Entstehung auf der

„ Deutschen Bühne " zur Darstellung ge¬

langte , und das mag der wesentliche
Grund sein dafür , daß die Unklarheiten
des Stückes cS um Wirkung und Erfolg

brachten . — Dagegen erzielte am dritten

Abend die derb wirksame Theatcrmache
in Albcrtis „ Brot ! " wenigstens beim

Publikum der „ Deutschen Bühne " einen

unbestrittenen Erfolg , während das tolle

Adam Müller - Guttenbrunn
'S----»
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Lärmen und Höhnen , mit dem am folgenden Abend Julius Harts unmögliches
Schauspiel „ Sumpf " begraben wurde , dem Lyriker bewies , daß er kein Dramatiker
war . Auch die „ Neuen Menschen " des jungen Oesterreichcrs Hermann Bahr ,
die das Unterliegen aller guten Vorsätze unter den Drang der Sinne schildern ,
bedeuteten keinen wirklichen Sieg , und so blieb der ganze Thcatervercin „ Deutsche
Bühne " ohne nachhaltige Wirkung .

Ganz anders erging cS der „ Freien Volksbühne " . In Berlin hatte cS
längst Bewegungen gegeben , die den Arbeitern , dem sogenannten „ Volk "

, Theater¬
vorstellungen verschaffen wollten . Ein größerer „ Verein zur Gründung deutscher
Volksbühnen " hatte unter Führung des Freiherr « von Malzahn , des Malers Prof .
Karl Emil Docpler senior und anderer kunstfreudiger Männer gerade in jenen

Jahren eifrig gearbeitet , und unter andern
hatte Wildcnbruch sein verbotenes Hohcn -
zollerndrama „ Der Generalfeldoberst "

zu gunsten der Kasse dieses Vereins vorgclescn .
Aber , obgleich an einem anderen Abend schon
der Baumeister Sturmhövel den Plan dcS
neuzubaucndcn Theaters entwickelt hatte —

zum Bau kam cs nicht . Dann war jüngst
Professor Adler in einer Schrift dafür
cingctrctcn , daß im königlichen Schauspiel -
Hause besondere Gratisvorsiellungen guter
Dramen für Arbeiter veranstaltet werden
sollten , ähnlich wie die römischen Impera¬
toren ihrem murrenden Volke „ pavsm st
eiroonsos " ( Brot und Schauspiele ) zur Ab¬
leitung der revolutionären Gedanken darbotcn .
Aber die Anregung hatte keinen Wicdcrhall
gesunden . Da wurde durch die Erfolge der

no Wille « I //Freien Bühne " ein junger angehender Ge -
lchrtcr in Berlin auf den Gedanken gebracht ,
aus ähnlicher Grundlage eine Freie Bühne

für das Volk ins Leben zu rufen . Das war Dr . Bruno Wille ( geb . in Magde¬
burg 6 . Fcbr . 1860 ) . Er hatte schon längere Zeit eine stille Rolle in der jungen
Litteraturbcwcgung gespielt . Von den Mitgliedern des Vereins „ Durch " hatten
sich einige zu engerem Bunde zusammen gefunden . Der ehemalige Schauspieler
Julius Türk (geb . in Lautcnburg in W/Pr . am 26 . Mai 1865 ) gehörte
unter andern dazu . Er war ein leidenschaftlicher Gegner des Schauspielers Joses
Kainz und hatte ihn in einer heftigen Broschüre angegriffen , aus deren Titel
er seinen eigenen Namen unter dem stolzen Pseudonym „ Kühn hold Wahr "

verbarg . Durch ihn lernte ich den jungen Philosophen mit dem sanften Wesen und
der ruhigen , überzeugenden Sprechweise kennen — eben Bruno Wille . Wie
eine moderne Sokratesnatur erschien duffer damals mit seiner immer gleichen



Bruno Wille und

Ruhe und mit seiner Fähigkeit , von jedem

beliebigen Gesprächsgcgcnftand ausgehend ,
immer in seiner sachlichen und niemals

verletzenden Weise zur Entwickelung seiner

sozialen Gedanken zu kommen . Freilich

eigentlich hatte er evangelische Theologie
studiert , war aber mehr der Philosophie

geneigt und war in Bonn ein Schüler
des altkatholischcn Theologen Knoodt ge¬
wesen ; dann aber hatten ihn die modernen

Ideen ergriffen , er war Materialist und

Atheist geworden und lebte — mit seinem

ursprünglichen Studium ganz zerfallen —

wieder in Berlin bei seiner Mutter . Mit

einer Arbeit übcrdcn „ Phänomenalis -

mus des Hobbcs " errang er den philo¬

sophischen Doktorgrad ( 1888 ) . Wir sahen
uns damals sehr häufig . Auch ein junger
Rheinländer gehörte zu seinem Kreise ,
Wilhelm Bdlsche (gcb . in Köln am
2 . Jan . 1861 ) , der Sohn eines Redakteurs

der Kölnischen Zeitung . Er hatte in

Bonn Philologie und Kunstgeschichte
studiert ; dann war er nach Paris ge¬

gangen , hatte dort naturwissenschaftliche
und literarische Studien getrieben und

eine Analyse von Heines Werken

zu veröffentlichen begonnen , die jedoch

nicht über die erste Abteilung hinauskam

( 1887 ) . Ferner hat er „ Naturwissen¬

schaftliche Grundlagen der Poesie "

geschrieben , ein Werk , das die Grund¬

stimmung seines Wesens und den un¬

tilgbaren Widerspruch desselben früh kenn¬

zeichnen ', denn — wie viel Beziehungen
auch zwischen Naturwissenschaft und
moderner Poesie bestehen mögen — eine

naturwissenschaftliche Betrachtungsweise
der Poesie bleibt für alle Zeit gleich un¬

möglich , wie der Versuch , aus poetischem

Wege die Rätsel der Natur entschleiern

zu wollen . — Auch in der Dichtung hatte

sich Bölsche bereits versucht , mit einem
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Novcllistik zu Gehör zu bringen . Dienen sollten dazu öffentliche Vorleseabendc , An¬

legung einer Bibliothek und zwanglose Veröffentlichung von dichterischen und

ästhetischen Werken . Der erste Vorlescabcnd fand am Freitag den 14 . Nov . 1890

in einem Saal des Hotel Imperial in Berlin statt und hatte großen Erfolg .

Fräulein Nuscha Butze und die Schauspieler Emanuel Reicher und Arthur Krauß -

ncck trugen Dichtungen von Conradi , Holz , Fontane , Sudcrmann , Lilien -

cron , Julius Hart und von mir vor , und eine feine Novelle aus „ Wand an

Wand " von Eduard Engel . Eingeleitet wurde der Abend durch einen kurzen

Vortrag von Ernst von Wolzogen . Zum Vorsitzenden des Vereins war Heinrich

Hart , zum Ehrenvorsitzenden Fontane gewählt worden . Der starke Erfolg des

ersten Abends erregte große Aufmerksamkeit , so daß die Vereinigung jahrelang fort -

beftehcn konnte . — So hatte Berlin denn eine „ Freie Bühne "
, eine „ Freie

Volksbühne " und eine „ Freie litterarische Gesellschaft " und obendrein

noch eine „ Deutsche Bühne " — alles im gesegneten Jahre 1890 ! Das war

fast zu viel selbst für eine Weltstadt ! Kein Wunder daher , daß auch die anderen

größeren Städte des Deutschen Reiches von der Bewegung ergriffen wurden und

solche Vereinigungen innerhalb ihrer Mauern entstehen ließen .

Drittes Kapitel .

Die Modernen Münchens vereinigen sich zu einer „ Gesellschaft

für modernes Leben " .

In München war neben der „ Gesellschaft " mit ihren immer schärfer

werdenden rücksichtslosen Angriffen auch eine andere Zeitschrift ins Leben getreten ,

die unter dem Titel „ Münchener Kunst " sich in den Dienst der litterarischen

Revolution stellte . Als eine „ Illustrierte Wochen - Rundschau über das gesamte

Kunstlcbcn Münchens " deutete sie doch gleichzeitig schon auf dem rosagcfärbten

Umschlag der ersten Nummer ( 1 . Nov . 1889 ) ihr Programm an mit den Worten :

„ Die Münchener Kunst " stellt sich rückhaltlos in den Dienst jener Richtung , welche von der

bloßen Schönheits -Anschauung und Anbetung vergangener Tage bewußt und entschieden sich ab¬

wendet und , geleitet von einem kraftvoll sich äußernden Wirklichkeitssinn , ihr Ziel in dem intimsten

Einklang der Kunst mit dem reich - und tiefbewegten Leben , insbesondere der Gegenwart , sucht.

Dieses rückhaltlose Eintreten für die realistische Kunstanschauung soll uns jedoch nicht abhalten ,

bedeutsamen Leistungen der alteren Kunstanschauung mit pietätvoller Würdigung gegenüber¬

zutreten ."

Mit dem Herausgeber dieses neuen Kampfblattcs , Julius Schaumberger

(geboren in München am 29 . Aug . 1858 ), trat wieder ein neuer Mann vor die

größere Oeffentlichkeit . Aber auch Michael Georg Conrads Geist schwebte

darüber . Gleich für die erste Nummer hatte er seine „ Begegnung mit dem fran¬

zösischen Dramatiker Emil Au gier " geschildert . Und in einem Aufsatz über

Conrads bisher erschienene Romane brachte diese selbe Anfangsnummcr über ihn die

begeisterten Worte : „ Michael Georg ist er vorbenannt , als ob man ' s schon dem
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Georg Vchaumberg

Täufling angesehen hätte , was für ein

geistiger Drachentötcr und Kraftmensch der¬

einst aus ihm werden würde , und der

,Ungcspundetck machte ich ihn nachbc -

ncnnen . , Dcr Ungcspundctc ° — daS heißt

nicht , ein frischer , fröhlicher , tapferer Geist

schlechthin , sondern diese Eigenschaften ver¬

körpert in einem süddeutschen Man n c ."

Aber der eigentliche Stamm der Mitarbeiter

des Herrn Schaumbcrgcr bestand aus jungen ,
noch unbekannten Männern . Da war der

eben aus Berlin hcrübcrgekommenc Otto

Julius Bicrbaum auS Schlesien (geboren
am 28 . Juni 1865 ) . Seine Studien , die

sich bisher in Leipzig , München und Berlin

auf Philosophie , Rechtswissenschaft und

Chinesisch erstreckt hatten , brach er nun

völlig ab , und dafür ging
' s mit vollen

Segeln in die Littcratur hinein . Vor allen

Dingen die Kritik der bildenden Künste

wählte er zu seinem Gebiet . Neben ihm stand der drciundzwanzigjährigc Hanns

Freiherr von Gumppenberg (geboren in Landshut am 4 . Dezbr . 1866 ) . Als

Sohn eines hohen bayrischen Postbeamten und als Sprdßling einer alten Adcls -

familie hatte er eine vornehme Erziehung
erhalten . Früh war er in das Königlich

bayrische Pagenkorps eingctrcten , und nach

Beendigung seiner Gymnasialzcit hatte er
in München littcrarischc Studien getrieben
und namentlich zum engeren Schülcrkreis
des Gocthcforschcrs Professors Bernays ge¬
hört . Aber als eigentliche Lcbcnslausbcchn
schwebte ihm von jeher die des Dramatikers
vor , und wirklich hatte er auch schon im

zwciundzwanzigsten Lebensjahr daS Glück ,
sein Erstlingswerk aus der Münchener Hos -

bühne dargcstellt zu sehen . Es war das
eine nordische Tragödie , „ Thorwald " ge¬
nannt . Aber die skizzenhafte und wenig
bühnengerechte Durchführung des düsteren

Stoffes hatte ein größeres Publikum nicht

anzuziehcn vermocht . Immerhin galt er für
einen der Hoffnungsreichsten aus der jungen
GeisteSwclt Münchens , und mit jugend -

Jullus Schaumbcrgcr



198 H . v. Gumppenbcrg und H . v . Reder in der „Münchner Kunst"

lichem Kraftbcwußtsein stürzte er sich in die neue Bewegung hinein, ohne zu be¬
denken , daß er eigentlich nicht allzuviel Berührungspunkte mit ihr hatte. Jedoch
herrschte in München damals noch nicht die Berliner Einseitigkeit. M . G . Conrad
war eine vielseitigere und unendlich reichere Natur als der philologische Diktator
von Berlin , und gern ließ er unter dem schützend vorgcftrecktcn Schilde seines
Reckcnarms jeden kämpfen, der sich eines inneren Dranges bewußt war. Und so
durfte Gumppcnbcrg auch in der naturalistisch geplanten Zeitschrift um das ver¬
lorene Ideal klagen :

„ Unruhvolle, harte Zeit,
Zeit der kühnsten Geistcssiegc—
schon dem Kinde in der Wiege
hältst dein Schicksal du bereit!
Was im Sturme wir errangen,
ist im Sturm uns auch entgangen :
Nimm sie wieder, deine Qual —
gicb dafür ein Ideal !

Menschen in der Arbeit Last,
in des Schmerzes Geierkralle,
Jung und Alts — alle , alle
brauchen einen hohen Gast ,
der an ihre Schwelle trete,
der in brünstigem Gebete
löse ihre schwerste Pein :
'Aber wir — wir sind allein !

Siegreich war dein Himmclsstug ,
heil' ge Kunst ! Ich seh

' dich thronen
auf dem Schutt der Religionen ,
selber Göttin dir genug !

Hohen Geistern schaffst du Heil —
wer da reich ist, nimmt sein Teil :
Doch die Blinden und die Armen ,
können sie an dir erwärmen ?

Du , die nie ein Mensch geschaut,
die kein Name jemals nannte :
Liebe , deren Abgesandte
sangen einst den süßen Laut
von Erlösung und vom Frieden —
bist du ewig nun geschieden ?
Bringst du uns vom Himmel her
keine frohe Botschaft mehr ?

Liebe , die im Morgentau
heimlich uns ins Auge lächelt ,
die in Abendlüften fächelt,
auf der Berge stolzem Bau
sehnend oft das Herz beschlich —
Liebe , offenbare dich
deinem Volk dies letzte Mal !
Gieb auch uns ein Ideal ! —"

Schon an diesem Schnsuchtsgcdicht konnte man erkennen , wie hoch sich der
ideal gesinnte Gumppcnbcrg innerlich über manchen Genossen erhob, denn Schwung
und Seclcnadel verliehen ihm die Künstlcrwcihc auch in dieser unklaren Periode.

Auch der alte Herr Heinrich von Reder — noch immer ein treuer Kumpan
der Jugend — steuerte von seinem eigenartigen „Skizzcnbuch" bei . Wenn man
erfahrt, daß diese seine kleinen Gedichte alle in demselben Versmaß geschrieben
und alle gleich lang sind , so sollte man nicht glauben , daß so urwüchsige kleine
drollige Schnurren darunter sind , wie die folgende:

„ Der Mond steht in der blauen Luft
mit vollen gelben Backen
und malt aus langer Weil ' mit Gold
der dunklen Wolken Zacken .

Er schaut herab zum Crdenkloß
mit bleicher Schadenfreude
und kratzt sich an dem Ringgebirg ' ,
sieht drnnten er die Leute .

Er lächelt, weil er ausgebrannt
muß kein Geschlecht mehr tragen,
das immer nur das Eine sinnt,
einander tot zu schlagen . "
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Georg Schaumberg (gcb . in Ansbach am 30 . Okt . 1855 ) , der bisher nur

den Schwank und das leichte Luftspiel gepflegt hatte — man darf ihn nicht mit

Schaumberger verwechseln — , gab sich in dieser ersten Nummer außerordentlich

pessimistisch , wenn er also die Sünde sprechen ließ :

„2b ihr in brünstigem Gebet

zum Ehristcngott euch wendet ,
ob ihr zu Allah gläubig fleht ,
daß er Erlösung spendet —

Ob büßend ihr den Körper quält ,
der Sinne Lust zu dämpfen ,
euch mir den frömmsten Waffen stählt ,
mich siegreich zu bekämpfen :

Vergebens ist' s , die Welt ist mein ,
wer will sie mir entringen ?
Kein Gott vermag

' s , kein Heil
'
genschein ,

nie wird es euch gelingen .

Ob ihr nach dem Messias schreit
um meine Macht zu brechen ,
und Tempel auch an Tempel reiht ,
die Menschheit loSzusprcchen —

Denn nimmer reißt die Mutter ihr
hinweg von ihrem Kinde :
Aus mir entsprang sie und in mir
wird sie vergeh

'» : der Sünde . " —

Endlich erschien auch m dcr ersten Nummer schon als ein Genosse dieses

neuen Bundes Julius Brand (eigentlich Hillebrand ) . Er erschien zunächst mit

einen : kleinen Aufsatz über den von ihn : sehr verehrten Münchener Schauspieler
Carl Naußer , aber er trug sich damals mit großen dramatischen Entwürfen .

Brand gehörte so recht seinem ganzen TypuS nach in das neueste Stadium der

literarischen Revolution hinein . Bald suchte er das brutale Sinnen -Thema zu

schwärmerischem Rausche zu steigern , bald faßte er es plump und täppisch mit

nüchterner Reizlosigkeit . Doch immer suchte er es wenigstens dadurch zur Größe

zu erheben , daß er es an geschichtlich bedeutende Menschen anknüpste . So wurde

sein erster dramatischer Held Nero (München 1890 ) . Da Brand sich als Stürmer

und Dränger fühlte , so blickte er natürlich mit stolzer Verachtung auf alles das

herab , was man sonst dramatische Technik zu nennen pflegt . Aber auch das

Zwangsgewand , das die Berliner sich von Arno Holz hatten umschnüren lassen ,

galt ihn : nichts . Und so taumeln denn die Szenen seines „ Nero " wild durch¬

einander , beständig den Ort wechselnd und — als leicht hingeworfene Federskizzen —

das Bild des kaiserlichen Wüstlings schildernd . In den : „ phantastisch halbdunklen

Raun :" einer giftmischenden Kupplerin beginnend , steigt die dialogisierte Er¬

zählung durch den Senatsaal in den Kaiserpalast in flüchtigen Zwiegesprächen und

langen Monologen , und die absichtlich alltägliche Prosa steigert sich in den Selbst¬

gesprächen deö Nero mitunter ganz unvermittelt zu freien Rhythmen und Dithy¬

ramben . Daß das Bild des edlen Philosophen Seneka sich in das eines diploma¬

tischen Menschenverächters verwandelt , soll wohl naturalistischen Forderungen ent¬

sprechen . Aber wirklich tiefer gehende packende Seelenmalerei findet sich nirgends ,

obwohl dazu Gelegenheit genug vorhanden wäre , wenn wir sehen , wie die Mutter

einen Mord begeht , um den Sohn auf den Thron zu heben ; und wie der Sohn

dann die Gattin verstößt , den Bruder vergiftet , die Mutter ermorden läßt , Rom

in Brand steckt und gegen die Christen wütet , um den Verdacht der Brandstiftung
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Otto Julius Bicrbaum

auf diese abzuwälzcn . Beim Anblick
einer schönen Christin , die er einem
Stier hat aus die Hörner binden lassen ,
packt ihn plötzlich die Reue , und als ein

Schwächling tötet er sich bei der Thron¬
besteigung des Galba .

Es steckt eine gewisse kräftige Be¬

gabung in diesem Drama , wie auch in
der folgenden Tragödie Brands : „ Kaiser
Otto III ." (München 1891 ) . Hier wird
die ganze gleich flüchtig dialogisierte Rc -

gicrungsgcschichtc des Ottonen von seinem
Regierungsantritt an mit seinen Ungarn -

schlachtcn , Römerzügcn und seinem Ein¬

dringen in die Gruft Karls des Großen
zusammcngehalten durch ein dichterisch
ausgestaltetcs Motiv . Otto III . läßt in
Rom den Crcszcntius hinrichten und

zwingt dessen überlebende Gattin , seine
Frau zu werden . Sic lernt ihn lieben ,
aber da er sie treulos verläßt , tötet sie
sich zum Schluß an seiner Leiche. Aber
weder das Erwachen dieser unnatürlichen
Liebe , noch ihr gewaltsames Ende sind
überzeugend entwickelt . Dennoch läßt
hier mancher hübsch charakterisierende Zug
namentlich in der Gestalt des jungen
Kaisers cs bedauerlich erscheinen , daß
Brand des Glaubens war , leichtfertiges
Hinwcrfcn unausgegorener Szenen sei
das Kennzeichen eines genialen Drama¬
tikers .

Zuletzt hat er noch — immer tiefer
in der Sinnlichkeit untersinkcnd — eine

Dichtung „ Venus Astaroth " (Leipzig
1891 ) herausgcgeben . Die griechische
Göttin der Schönheit ist hier im Titel

absichtlich zusammengestellt mit der semi¬
tischen Göttin Astarte , an deren Altar
reine Jungfrauen ihre Keuschheit opfern
mußten zum Ruhme der Göttin der

Fruchtbarkeit und der Zcugungskrast .
Eine Art von Cyklus vereinigt hier vier
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Verserzählungen von idcalloser Liebe.
Eine moderne Künftlcrgcschichtc beginnt.
Dann folgt eine Umdichtung der Tann-
häuscrsagc . Der ans dem Vcnusbcrg
entkommene Minnesänger erfleht ver¬
gebens vom Papst in Rom Verzeihung ,
und wie ihm dann die Bildsäule der Venus
kalt und stumm bleibt , da folgt er den
Lockungen eines glutäugigcn Mädchens,
das im Rausche des Genusses sich ihm
als Aftaroth zu erkennen gicbt . Unter dem
Titel „Der Sonnenpriester" folgt dann
eine Verherrlichung des Kaisers Helio -
gabal, der sich zum Baaldicnst bekannt
hat. Er verlockt eine reine Priesterin
der Vesta , der Kcuschhcitsgöttin , und
laßt den Marzianus sterben , um dessen
Weib sein nennen zu können — bis er
selbst durch den Verrat seines Freundes
stirbt.

Nach einem idealen Helden dagegen
verlangte HannS von Gumppcnbcrg
und versuchte sich an dem gewaltigen
Stoff eines Dramas „Der Messias ".
Den echten Dramatiker verrät hier gleich
die Auffassung des Judas . Er erscheint
als stolzer, prunkender Prophet, der selbst
seine Jünger um sich geschart hat und
am Jordan dem sanften Jesus und seiner
bescheidenen Schar die Taufe streitig
machen will . Aber er ist bedeutend und
groß genug veranlagt, um die reine Er¬
habenheit Jesu allmählich bewundern zu
lernen und sich vor ihr zu beugen . Ja ,
Judas wird erst in dein Augenblicke zum
Verräter an seinem Ideal, wo Gumppen-
bcrg selber cs von seiner Höhe hcrabzicht.
Um den Messias nur menschlich darzu -
stellcn und ihm als tragischem Helden
auch eine tragische Schuld zu geben,
stellt Gumppenbergnämlich die Geschichte
von der Auferweckung des TöchtcrleinS
des Jairus als eine bewußte Täuschung

Hanns Frhr . von Gumppenberg
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dar , zu der JcsuS sich durch daö schnöde Verlangen dcö Volkes nach Wundern

hinreißcn laßt . Freilich ist dieser Einfall des Dichters keineswegs glücklich . Denn

abgesehen von dem Verletzenden , daö eine solche Entweihung einer so hehren

Gestalt mit sich bringt , laßt sie auch den Helden deS Dramas unwahrscheinlich

erscheinen — denn , nun kann er ja selbst nicht mehr an sich glauben und hat

zudem Hoffnungen im Volke erregt , die er zum zweiten Male nicht erfüllen kann .

Daß diesem kühnen Drama aus tausend Gründen sich die öffentlichen Bühnen

verschließen würden , war sonnenklar . Und da nun auch in den Münchener Kreisen

sich schon eine ganze Anzahl von unausgeführten Dramen angesammclt hatte , und

man obendrein in dcr schönen Jsarftadt so viel aufregende Kunde von der „ Freien

Bühne " und der „ Litterarischen Gesellschaft " in Spree - Athen hörte , so drängte

sich der Münchener Jugend der Gedanke auf , hier ebenfalls zunächst eine große

Vereinigung zu schaffen , die der modernen Kunst den Weg bahnen sollte , und

dieser Gedanke fand nun seine Verwirklichung . Das Restaurant „ Parsival " in

der Hcrrenstraßc zu München war damals der Sammelplatz dcr litterarisch Un¬

zufriedenen , und hier faßten eines Tages Schaumberger und Gumppcnberg , Schaum -

bcrg und Bicrbaum den Plan , eine „ Gesellschaft für modernes Leben " zu gründen .

Als eine vollzählige Versammlung dcr „ Modernen " Münchens den Plan gut -

gehcißcn hatte , wurde auch Detlev von Liliencron , dcr damals dem Münchener

Parsivalkrcise angchörte , und dcr Bildhauer Rudolf Maison mit in den Vorstand

gewählt , und M . G . Conrad übernahm auf allgemeinen Wunsch den Vorsitz .

Und so wurde denn folgende Ankündigung an die Oeffcntlichkcit erlassen :

„ Unter dem Namen „ Gesellschaft für modernes Leben " hat sich in München eine

Vereinigung mit folgenden Zielen gebildet '.
Die „ Gesellschaft für modernes Leben " stellt sich zur Aufgabe die Pflege und Verbreitung

modernen , schöpferischen Geistes auf allen Gebieten : Soziales Leben , Lineramr , Kunst und Wissen¬

schaft . Au diesem Zwecke trifft die „ Gesellschaft für modernes Leben " folgende Veranstaltungen :

1 . Vortragsabende , in welchen einschlägige Fragen theoretisch und durch Vorlesung moderner

Geisteswcrke jeder Gattung beleuchtet werden . — 2. Errichtung einer freien Bühne , welche
unter dein Schuhe des VereinSgeschcs auch solche Werke zur 'Aufführung bringen wird , denen

sich die öffentlichen Theater noch verschließen . — 3. S onderauSstellungen von solchen Werken

der der Gesellschaft angehörenden bildenden Künstler , welche für die moderne Entwickelung be¬

sonders kennzeichnend sind . — 4. Herausgabe einer Zeitschrift , welche die Anschauungen der

„ Gesellschaft für modernes Leben " nach außen vertreten soll. — Der „ Gesellschaft für modernes

Leben " sind unterschiedslos alle Personen als Mitglieder willkommen , welche die Kampfe deS

modernen Geistes mit ehrlicher Anteilnahme verfolgen . — Dcr Monatsbeitrag , welcher den Mit¬

gliedern freien Eintritt zu allen öffentlichen Gesellschaftsveranstaltungen und kostenfreie Zusendung
der Wochenschrift „ Die Moderne " sichert, betragt eine Mark . Der erste Vortragsabend mit

näherer Entwickelung des Programms findet anfangs Januar statt . — Beitrittserklärungen nehmen
die Unterzeichneten entgegen . —

München , im Dezember 1890 .

I . A . der „ Gesellschaft für modernes Leben " :
vr . M . G . Conrad , Rudolf Maison , Detlev Frhr . v . Liliencron , Otto Julius

Bierbaum , Julius Schaumberger , Hanns von Gumppcnberg , Georg S ch au mb erg ."

Schnell wurde von den Zeitungen in und außerhalb Münchens die beabsich¬
tigte Gründung besprochen , und so war die Spannung auss Höchste gestiegen , als
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am 29 . Januar 1891 auf einer Insel in der schönen Isar sich die Raume des
Restaurants „Jsarluft " mit Neugierigen füllten und die hohe Gestalt M . G . Con¬
rads auf der Rednertribüne erschien . Mit seiner feurigen, warmherzigen Bered¬
samkeit sprach er über „ die Ziele der Gesellschaft für modernes Leben". Den
Hauptpunkt seiner Ausführungen trafen die Satze :

„ Und an der Wende dieses Jahrhunderts sind wir an einem Punkt angclangt , der jüngst in
einer denkwürdigen Sitzung dem Kaiser selbst das Wort abpreßte: „ Meine Herren, so kann es

nicht weiter gehen. " Es müssen Uebergänge geschaffen , Brücken gebaut werden vom Alten ins
Nene , von der Antike mit ihrem Cpigoncnschwcif in die Moderne . Der harmonische, vernünftige ,
menschlich -edle Neubau des Lebens muß vor gefährlichen Krisen behütet werden. Daran mitzu¬
wirken, sind bereits anderwärts , in Paris , Berlin u . s. w. , freie Vereinigungen gegründet worden,
die sich teils als Ergänzungen , teils als kühne Versuchsstationen an das Bestehende an-

schließen . — Die Kunststadt München darf in solch nützlichem Thun nicht zurückbleiben . Auch
für uns ist die Zeit gekommen, mit Energie und Klugheit der Moderne eine Pflegestätte zu be¬
reiten. Auch wir wollen den Weizen des neuen Geistes zu frischem Mehl und Brot bearbeiten
und dein Volke , das nach Neuem und Kräftigem hungert und des alten Breies genug har, dar¬
bieten. Da gilt es freilich, manches Vorurteil zu besiegen , manche thörichte Furcht zu zerstreuen .
Die Furcht besteht oft nur in einer Scheu vor Worten , in einer Angst vor ungewohnten Ge¬
sichtern . Die starken Leidenschaften, die rücksichtslosen Entschleierungen, die psychophysischen Acr-

gliedcrungen in der neuen Kunst erfüllen den Gewohnheitsmenschen mir geheimem Grauen . Er

spricht wohl gern den Spruch des alten Römers mit Stolz nach : „ Ich bin ein Mensch und
nichts Menschliches soll mir fremd sein ." — Allein, wenn ' s zum Treffen kommt, nimmt er doch
davor Reißaus und schreit nach der Polizei. — Darum sollen sich erst die Starken und Gleich¬
mütigen vereinsmäßig zusammcnfindcn , damit die Angst- und Heulmeier die Versuche mit der
neuen Kunst und Litterarur nicht stören . Die geistreichen Leute sollen sich vergesellschaften , die
mir dem Kritiker Taine des Bekenntnisses leben:

„ Auf freiem Felde begegne ich lieber einem Schaf , als einem Löwen ; aber hinter einem
Gitter sehe ich lieber einen Löwen, als ein Schaf . Die Kunst ist eine solche Art von Gitter , sie
beseitigt den Schrecken und läßt nur das Interesse übrig ."

„Also lassen wir einmal in Kunst , Litteratur und Theater die guten alten Schafe laufen
und sehen wir uns die jungen Löwen an ! "

Dieses Wort von den Löwen und Schafen sollte nun für die nächste Zukunft
zum Schlagwort für den Münchner Litteraturkampf werden . Die anwesenden
Gegner schrieben sich diesen Vergleich sofort in ihr Notizbuch. Zwar zollte man
den Conrad'

schcn Ausführungen rückhaltslos Beifall und ließ sich Bierbaums
Vortrag über „die deutsche Lyrik von heute" eben so willig gefallen, wie man den
Vortragen jüngstdcutschcr Gedichte durch die Münchner Hofschauspiclerin Anna
Dandler freudig zustimmte. Dann aber erfolgte das eigentliche Ereignis des
Abends, über das der ultramontane „Bayrische Courier " am folgenden Tage
(31 . Januar 1891) folgendermaßen berichtete :

„ An der gewaltigen Mähne kenntlich trat sodann ein junger „Löwe ", Herr Hanns von

Gumppenberg , auf , ohne daß es glücklicherweise zu einer Panik kam . Herr von Gurnppenberg
gefiel sich darin , „ Deutsche Lyrik von gestern " zu parodieren und die Werke anerkannter Dichter
ins Lächerliche zu ziehen. Das Auditorium kam schließlich zu der Ansicht , daß der Redner besser thäte,
mit seinem Witz seine in den weitesten Kreisen unbekannten Trauerspiele zu beleben , die zu
parodieren sich allerdings niemand die Mühe geben wird. 'Als der junge Löwe den Sang der Alten

schließlich einfältig und abgeschmackt nannte , da protestierten verschiedene geduldige „ Schafe " und

Rufe , wie „ Pfui "
, „ Besser machen" ! machten dem „ Parodisten " entschiedenes Mißfallen kund . " —
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ß!
H '

Natürlich war das eine ganz irrtümliche Auffassung von Gumppenbcrgs Ab¬
sicht . Der Parodist will ja nicht verhöhnen , sondern nur das Charakteristische
humorvoll hcrauöheben . Als Blumauer seine „ Acncis " schrieb , hat ihm doch sicher¬
lich nichts ferner gelegen als eine Verhöhnung des Vergil ; und Fritz Mauthners
„ Nach berühmten Mustern " hatte man in ganz Deutschland herzlich belacht ,
ohne darin eine Verhöhnung der beliebten damaligen deutschen Dichter zu erblicken .
Ja , Mauthncr war auch einer der ersten , der Gumppenbcrgs „ Parodieen " in Berlin
warm anerkannte und namentlich diejenige auf Wilhelm Jordan als sehr gelungen
bezeichnetc .

Nachtlied
Lieg

' ich weltbemäkelt
unlustabgeekelt
nachts im Griibelransche ,
bis ich , llbcrrege
meiner Blutklopfschläge
Ticketon erlausche !

Müde dann der Pfühle
such

'
ich Schattenkllhle

auf dem Windaltane ,
wo aus Crdwehstrcite
in die Milchstraßweite
ich hinaus mich ahne . —

Tausend Silberscharcn ,
Jitterflitt

' rer , fahren
bess' re Bundesbahnen :
klammernd klein dagegen
Sorgen , Singen , Segen ,
Menschenplapperplanen !

Doch sogleich dem Kleinmut
folgt zu stolzem Mein Mur
Allrat ließ ja reifen
auf dem Staubgestirne
Dcnkerdämmerhirne ,
Selbst sich zu begreifen !

Ich glaube kaum , daß der große Meister des Stabreims sich durch dieses
Scherzgedicht wird verletzt gefühlt haben . Auch würde mail in dein Gumppen -

berg
' schcn Vortrag die Parodieen auf Gcibcl , Storm , Beck , Rcdwitz , Ro -

qucttc , August Becker , Wolfs , Heine , Dahn und Jordan gewiß nur „ amü¬

sant " gesunden haben , wenn nicht gleichzeitig auch die litterarischcn Lieblinge
Münchens : Lingg , Hey sc und Greis parodiert worden waren . Das aber ries die

ungcgründcte Erbitterung des Publikums wach , die sich nun in einem heftigen
Zcitungskriege vielfach auch über die ganze Gesellschaft für modernes Leben ergoß .
Um den vielfachen Mißdeutungen und entstellenden Berichten über die Reden am
ersten Vortragsabende vorzubcugcn , beschloß daher der Vorstand der Gesellschaft ,
die wichtigsten Vortrage im Druck herauszugeben . Als zwanglose „ Münchener
Flugschriften " erschien denn auch zunächst der Conrad '

schc , der Bicrbaum ' sche
und der Gumppcnberg

'
schc Vortrag , dem sich als vierter eine klare und sachliche

Rede Schaumbcrgers anschloß über die Volksbühne und das moderne
Drama . Dieser Eifrigste aus dem Vorstand der Gesellschaft für modernes
Leben hatte sie im Münchener Arbeitcrlescvcrcin gehalten zu dem Zweck, womöglich
auch in der Jsarftadt eine freie Volksbühne nach Berliner Muster ins Leben zu
rufen . Spater folgten Vorträge von Panizza über „ Genie und Wahnsinn "

von Schwann „ Zur geschichtlichen Entwickelung des Gottcsbcgrifss "

und endlich von Conrad „ Das Recht , der Staat , die Moderne " . Das
fröhliche Leben des Fasching aber , das ja unmittelbar aus den Sturm des ersten
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Gesellschaftsabcnds folgte , gab zweien der jungen Matadorc Gelegenheit zu einem
scherzhaften Kampfcsmittcl. Schaumbcrgcr dichtete ein langes humoristisches Ge¬
dicht : „Die Löwen und die Schafe", und ließ dasselbe nach Art der Karncvalslicdcr
auf rotem Papier drucken. Gumppenberg lief, als altes Bettelweib verkleidet,
durch die Straßen Münchens und verteilte das Karmen .

Aber auf den Scherz sollte bald der Ernst folgen . Die ultramontanc Presse
Münchens richtete unter Führung des Münchener Frcmdeublattcö namentlich auf
Grund von Gumppenbergs „ Messias - Drama " gegen die ganze Gesellschaft
öffentlich die Anklage des Atheismus. Vergebens erklärte Conrad in der „Augs¬
burger Abendzeitung ", daß er für seine Person nicht auf dem Boden des Atheis¬
mus, sondern auf dein des Evangeliums stehe . Die katholischen Zeitungen legten
ihm das nur als Feigheit aus , und das Münchener Fremdenblatt glossierte in
ähnlichem Sinne (Nr . 61 . 1891 ) auch eine gemeinsame Erklärung Schaum -
bergers und Bierbaums : daß sie persönlich den Standpunkt Dr. Conrads
„ auf dem Boden des Evangeliums nicht teilen , sich vielmehr zu allen Konse¬
quenzen des modernen Gedankens auch auf diesem Gebiete bekennen, und daß die
Gesellschaft für modernes Leben überhaupt kein Dogma aufstelle, welches es auch
sei" . Auch Conrad erklärte in einer geschlossenen Mitgliederversammlung sein
evangelisches Bekenntnis mit den Worten:

„ Es sei dieses nicht dahin zu verstehen , als wäre er Anhänger irgend eines Dogmas , sondern
die Lehren des großen Nazareners gelten ihm in einem viel weiteren Sinne als Richtschnur für
die Bekhätigung der allumfassenden Menschenliebe und des furchtlosen Strebens nach Wahrheit .
Ebenso gut könnte er ähnliche Stellen aus dem Talmud oder von den großen indischen Ncligions-

stiftern entlehnen."

Als aber am zweiten öffentlichen Abend der Gesellschaft Gumppenberg in
einem Vortrag über „die künstlerische Behandlung religiöser Stoffe" sein Messias -
drama vom ästhetischen Standpunkte aus mit sehr kräftigen Worten verteidigte,
zog ihm der Zorn der katholischen Blatter eine Anklage wegen Gotteslästerung
zu , die jedoch von der Staatsanwaltschaft bald wieder zurückgezogen wurde .
Aber sein Schicksal ereilte ihn , als er einige Wochen später an einem anderen
öffentlichen Vortragsabend ein stark sozialistisch gefärbtes Gedicht von Karl
Henckcll zum Vortrag brachte — nicht, wie er ausdrücklich erklärt hat, weil er
den politischen Standpunkt des Gedichtes geteilt hätte, sondern weil er es zur
Charakteristik jenes Dichters für unerläßlich hielt . Da nun die sozialdemokratische
„Münchener Post" von Anfang an für die Gesellschaft für modernes Leben Partei
genommen hatte, so glaubte man jetzt in weiten Kreisen, in jener Vereinigung
eine staatögcfahrliche politische Tendenz vermuten zu sollen . Zwar legte Gump¬
penberg sofort freiwillig sein Vorstandsamt nieder, aber das Vorurteil blieb noch
eine Zeitlang bestehen, und er selbst büßte seinen objektiven littcrarischcn Vortrag
mit einer mehrmonatigen Festungshaft. Ebenso identifizierte mau seine reli¬
giösen Ansichten noch lange mit denen der Vereinigung, obgleich er sich innerlich
immer mehr von dieser trennte. Als ein ehrlich ringender Gottsucher wandte er
sich vorübergehend in seinem „ Dritten Testament " (1891 ) dem Spiritismus
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zu, UM im nächsten Jahre IN seiner „ Kritik des wirklich Seien den " ( 1892 )
auf spekulativem Wege ein System eines gottesglaubigcn Idealismus aufzustcllcu .
Gerade in diesen Wcndcjahren GumppenbcrgS war sein Nachfolger im Vorstande
der Gesellschaft für modernes Leben in philosophischer Hinsicht sein ausgesprochener
Gegner . Es war dies Oskar Panizza , geboren in Kissingen am 12 . November
1853 , der Verfasser der „ Düsteren Lieder " ( 1884 ) und der „ Londoner Lieder "

( 1887 ) ; ein scharfer Satiriker namentlich auf politischem und theologischem Ge¬
biete . Mittlerweile hatte sich die Gesellschaft für modernes Leben auch ihr eigenes
Organ geschaffen in der Zeitschrift „ Moderne Blatter "

, die vom 25 . Mar ;
1891 ab wöchentlich erschien . Eingelcitct wurde sic durch ein Programm - Gedicht
von Julius Schaumbergcr :

Modern ! Modern ! Was will das Wort denn sagen ,
das heut von Mund zu Mund geschäftig fliegt ,
mit lautem Weckruf stört das Wohlbehagen ,
das trüg an der Gewohnheit Kette liegt ?
Was will es uns für neue Botschaft bringen ,
was ist der Sinn , was ist des Pudels Kern ?
Was will dies kühne , kampfesfrcud

'
ge Ringen ?

Was ist modern ?

Modern ist jener Drang zur Neugestaltung ,
der rücksichtslos die alten Formen sprengt
und allem feind ist , was in der Entfaltung
des starken Geistes freie Thar beengt .
Modern ist jener Trieb , der eigenwüchsig
denr Bann der Ueberlief 'rung widersteht
und sich nicht beugt in frommem Kinderglaubcn
dem Göhenzauber der Autorität .

Modern ist jener schönste aller Aüge
in unserer Zeit freiblickendem Gesicht ,
der Zug , aus dem der Ekel vor der Lüge ,
aus dem die Liebe zu der Wahrheit spricht ;
der alle Täuschung haßt und überwindet
der Schmeichelschönheit himmelblauen Dunst , —
der nur die Schönheit in der Wahrheit findet ,
Wahrheit im Leben , Wahrheit in der Kunst . —

War es so der Gesellschaft gelungen , sich eine Zeitschrift zu schaffen , so gelang
es ihr freilich nicht , eine „ Freie Bühne " nach Berliner Muster zu gründen . Trotz

mehrfacher Beschlüsse und Versuche scheiterte doch immer wieder die Ausführung ,
und auch Henrik Ibsen , der zum Ehrenmitglied derselben ernannt werden sollte ,
gab schließlich in den „ Münchener Neuesten Nachrichten " den „ Modernen " eine
viel besprochene Absage . Wie sehr aber der große Norweger jetzt immer mehr in
den Vordergrund der deutschen Litteraturbcstrcbung zu treten anfing , das zeigte sicb
um dieselbe Zeit in der großen alten deutschen Kunststadt an der Donau .
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Viertes Kapitel .

Die Wiener Theater werden modern .

Auch in Wien war das Theatcrlcben in ein neues Stadium getreten . Das

Bürgt hcatcr hatte seine altgehciligtcn Raume verlassen , und am 13 . Oktober 1888

war eS in dem neuen Prachtbau SempcrS und Hascnaucrs wieder eröffnet

worden . Doch hatte cs zunächst keinen Direktor . Der Dichter Adols Wilbrandt

hatte dies Amt nicdcrgclcgt , der vom Berliner Deutschen Theater hcrbcigcrufene

treffliche Schauspieler August Förster , der am 1 . November 1888 als Leiter

des neuen Burgtheatcrs eingeführt wurde , ward bereits am 22 . Dezember des

folgenden Jahres auf dem Semmering , wohin er sich zur Erholung begeben , als

Leiche aufgefundcn — jählings von einem Herzschlag dahingcrafft . Nach langem

vergeblichen Suchen nach einem geeigneten Manne wurde dann Wien am 12 . Mai

desselben Jahres durch die Nachricht überrascht , daß der bisherige Sekretär des

Hofburgthcatcrs vr . Max Burckhard zum Direktor ernannt sei. Da dieser

neue Mann sich bisher nur durch juristische Fachschriften als Privatdozcnt an der

Wiener Universität bekannt gemacht hatte , so durfte man auf seine Kunstrichtung

gespannt sein . Und bald zeigte es sich, daß er ganz im Fahrwasser der „ Modernen "

schwamm . Gleichzeitig öffnete auch das im September 1889 gegründete „ Deutsche

Volkstheater " in Wien den Modernen seine Pforten .

Ein großes Verdienst aber erwarb sich Burckhard schnell : er führte Ibsen am

„ Burgtheatcr " ein ; und zwar wußte er mit gutem Griff gleich anfangs zwei

Schauspiele des großen Norwegers auözuwahlen , die den Idealisten Ibsen mög¬

lichst rein und voll zeigen : von seinen modernen Schauspielen den „ Volksfeind "
,

von seinen früheren großen geschichtlichen Gcdankendramen die herrlichen „ Kron¬

prätendenten " . Zur Ausführung dieses gewaltigen Werks im Kais . Burg¬

theatcr erschien der greise Nordlandsrcckc selbst in der alten Donaustadt , und das

war ein Ereignis für die junge Generation daselbst . Denn auch ein „ Jung -Wien "

gab es bereits , dessen Organ die unlängst entstandene „ Moderne Rundschau "

bildete . Hören wir , was dieses Blatt über Ibsens Aufenthalt in Wien berichtet

(Nr . 2 , 1891 ) :

„ Nach Schluß der Vorstellung versammelte sich der engere Kreis der Verehrer Ibsens im

„ Hotel Kaiserhof " , um den Dichter zu feiern . Der von E . M . Kafka , Nr . I . Joachim und

vr . Jul . Kulka ergangenen Einladung halten zahlreiche Schriftsteller , die meisten Hofschauspicler ,

einige Mitglieder des Deutschen Volkstheaters , sowie angesehene Vertreter der Wissenschaft , des

Parlaments , der Musikwelt und der bildenden Kunst Folge geleistet . Im ganzen waren über

130 Personen anwesend . Jur Rechten Ibsens saß der Direktor des Burgtheaters vr . Burckhard ,

zur Linken Richard Voß . Nach einer kurzen Begrüßungsansprache E . M . Kafkas brachte Hof¬

schauspieler Reimers das an der Spitze dieses Blattes ( „ Moderne Rundschau ") befindliche Be -

grüßungsgedicht Fclir D örmanns zum Vortrag . Nach dessen von dem Vortragenden mit hin¬

reißendem Schwung gesprochenen Schlußworten durchbraustcn stürmische Hochrufe auf Ibsen den

Saal . Der Professor der Littcraturgeschichte an der Wiener Universität , vr . I . Minor , hielt die

Festrede , auf die der Vortrag des Gedichtes „ Die Kronprätendenten
" von Richard Specht

folgte , durch die Hoffchauspieleriu Frl . Pospischil vorzüglich zur Geltung gebracht . Hierauf ergriff

Ibsen selbst das Wort . Atemlose Stille herrschte im Saal , als der Dichter zu sprechen begann .
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„ Dieser Abend, " sagte er, „ ist mir ein Glück und ich werde die Erinnerung an

ihn nach München mitnehmen . Wenn ich etwas erlebe , was mir eine Freude

macht , was mich im Innersten bewegt , so wird es eine Dichtung . Dieser heutige
Abend har mich bewegt , und ich sehe schon : Es steht mir etwas vor Augen —

ein Bild . Ich sehe es als etwas Schönes , Helles , Freudiges — und ich danke

Ihnen , ich danke Ihnen , ich glaube , es wird ein Gedicht !" —

Jubelnder Beifall folgte diesen Worten . Im weitern Verlaufe dieses Abends sprach Hof :

schauspieler Devrient ein Gedicht von Leo Hirschseld , Abgeordneter P ernerstorfer feierte

den Politiker Ibsen , vr . Edmund Wengraf toastete auf das Burgtheater und dessen derzeitigen

Leiter und gab damit Anlaß zu einer spontanen Ovation der Versammelten für Direktor Burck -

hard . Dieser dankte herzlich und gab der Hoffnung Ausdruck , Ibsen bei der nächsten , wie er

hoffe, baldigen Aufführung eines weiteren seiner Werke wieder in Wien zu sehen . " —

Bei dieser Ibsen -Begeisterung wollte das Deutsche Volksthcatcr nicht zurück -

stehcn und ließ am 14 . April 1891 den wildgcnialcn Schauspieler Friedrich

Mitterwurzer als sein erstes Gastspiel in Wien bei der ersten Aufführung von

Ibsens „ Wildente " die Rolle des Hjalmar Ekdal spielen , diesen fcinstgezcichnctcn
aller Jbsen '

schen Mannercharaktcre . Aber da dies Schauspiel mit den tiefsten

Tiefpunkt von Ibsens selbstironischcm , an der Verwirklichung aller seiner hohen

Ideale verzweifelndem Pessimismus darstellt , so war eS kein Wunder , daß das

Wiener Publikum , das ja noch so wenig von Ibsens Dichter -Entwickelung wußte , das

Stück trotz Mittcrwurzcrs geistreichem Spiel schließlich ablehnte . Dem nordischen

Dichtcrgrübler aber wurde durch diesen Mißerfolg seine Fcicrtagslaune anscheinend

nicht gestört — ja , bei einem Schlußbankctt , das der Wiener Schriftsteller - und

Journalistcnvcrein „ Concordia " ihm zum Abschied veranstaltete , hatte er die Größe ,
dem Wiener Publikum für die Aufrichtigkeit auch seines Widerspruchs zu danken .

So durfte er im Gefühl eines großen moralischen Sieges abreisen . — Ja , sogar

der Versuch , eine „ Freie Bühne " zu gründen , ward bald darauf in Wien ge¬

macht , und die begründende Versammlung beschloß , „ den Dichter Henrik Ibsen

zum Ehrenmitglied des Vereins zu ernennen und dem Wiener Kritiker Rudolf

Valdck für dessen unbefangene und gerechte Haltung gegenüber der modernen

Litteraturbcwegung Dank und Anerkennung auszusprechcn " .

In verschiedenen Orten entstanden nun der Reihe nach sogenannte Freie

litterarischc Gesellschaften . Eine gewisse Bedeutung erlangte diejenige in

Hamburg , für die sich namentlich Otto Ernst und Gustav Falke sehr be¬

mühten . Doch waren keineswegs immer Littcraten die Urheber . So wurde in

Stettin spater eine freie litterarischc Vereinigung gegründet , die lediglich einem

Kreis junger Kaufleute ihr Dasein verdankte . Anfänglich hatten sie alle den

Hauptzweck , aus der Schar ihrer Mitglieder heraus Vorträge über moderne Dichter

oder Vorlesungen moderner Poesien zu veranstalten . Dann aber wurde cs Brauch ,

daß die jungen Dichter und Littcraten selbst aus ihren fernen Aufenthaltsorten

her eingeladcn wurden . Da nicht jede solche Vereinigung sich eine eigene Zeit¬

schrift gründen konnte , jede aber das Bedürfnis hatte , von ihren Veranstaltungen
der Ocffcntlichkeit Rechenschaft abzulegcn , so war cs ein zeitgemäßer Gedanke

Otto Neumann - Hofers und seines Verlegers Lehmann , das „ Magazin für

Litteratur " zum gemeinsamen Organ dieser Gesellschaften zu machen und für
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sic in jcdcr Numincr dauernd eine Spalte zu führen . Dort haben die Münchener
und die Berliner , die Hamburger und die Stettiner sich noch eine Icitlang ihre
Stelldichein gegeben , aber ihre Eigenart verblaßte mehr und mehr , je mehr sich die
modernen Erzeugnisse aus dein engen Kreis solcher kleinen Gesellschaften befreiten
und sich ein größeres Publikum eroberten . Und wie das in Ernst und Scherz ge¬
schah, das ist nun zu zeigen !

Fünftes Kapitel .
Der Wettkampf um daö soziale Drama in Berlin .

Das „ soziale Drama " war mit einem Schlage Trumps geworden in der
Rcichshauptstadt . Es ist geradezu verwunderlich , anzuschcn , wie der Kriegslärm
der „ Freien Bühne " und der wirkliche Erfolg von Sudcrmanns „ Ehre " alle , aber auch
ausnahmslos alle Dramatiker — die alten und die jungen — aus Dichtern in
Kampfer verwandelten . Wer sein Schwert nicht für die sozialen Neuerungen ziehen
wollte , der zog cs gegen solche, — aber sein Schwert zog jcdcr . Es war wirklich ,
als wenn ein Zankapfel unter die Dichtcrschar geworfen worden sei, — die jüngsten
griffen gierig danach , und die ältesten wankten darauf zu . Dabei herrschte eine wahre
Ficbcrstimmung in der Theatcrwclt . Jetzt erst gewann das Wort „ Premiere "

für Berlin eine wirkliche Bedeutung . Was war bis dahin den Berlinern an einer

Erstausführung gelegen ? Jetzt hatte eine solche die Bedeutung einer zu schlagenden
Gcistcsschlacht . Man zog hinein , gerüstet zum Kampf — entschlossen , gegen oder
für die neue Richtung cinzutrctcn ; und , wenn cs sich um einen Neuling handelte ,
so schwebte über der Versammlung des nunmehrigen „ Premiorcn -PublikumS " die
zitternde Vorahnung von der „ Entdeckung " eines „ neuen , großen Dichters " .

Einen solchen glaubte man am 5 . Fcbr . 1890 entdeckt zu haben , als im

„ Lcssingthcater " daö „ Bild des Signorclli " aufgeführt wurde . Der Name des

Dichters war nicht bekannt , aber der treffliche Schauspieler Adolf Klein erntete
zunächst den Jubel ein für die aufregende Wirkung des Schauspiels . Geldnot

machte da einen Professor erst zum Lügner , dann zum Wahnsinnigen . Er ist
ein Kunsthistoriker , der seinen ältesten Sohn , einen jungen Leutnant , über alles
liebt und den leichtsinnigen Schuldenmachcr vor dein sozialen Untergange retten
will . Er bezeugt — im Gegensatz zu seiner Ucberzcugung — für Geld einem Kunst¬
händler mit seiner Gelchrten -Autorität , daß ein gewisses Gemälde ein Werk des

berühmten italienischen Luca Signorclli sei , und in all den furchtbaren Auf¬

regungen die daraus entstehen , umnachtct sich sein Geist mit Wahnsinn . —

Alles in diesem Stück war künstlich berechnet auf ncrvenpackcnde Erregung .
Adolf Klein , selbst ein denkender und berechnender Schauspieler , — übrigens einer
der eigenartigsten und größten Vcrkörpcrcr „ Nathans des Weisen " — hatte wochen¬
lange Studien in der Irrenanstalt zu Dalldorf getrieben . Und zu guterletzt ent¬

puppten sich dem Beifall rasenden Publikum als die Verfasser zwei junge Neulinge :
v. Haustein . Das jüngste Deutschland. 14
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Richard Jasfe und P . Wolfs . Namentlich der erste von beiden , der als der

eigentliche Dichter galt , war eine Jeitlang der Mann des TageS .

Das Untergehen weicher Naturen im Wahnsinn zeigte auch Hauptmanns

zweites Stück . Zur Enttäuschung derer , die ein kraftvoll stürmisches Werk von ihm

erwarteten , warf er das angenommene Löwcnfcll ab und schrieb das „ Fricdcns -

sest " . Es führt uns in die Mark , in die Gegend der Kicfcrnheide , die Haupt¬

mann in Erkner so gründlich kennen gelernt hatte , und führt uns in ein großes ,

frostiges , altertümliches Haus , wo Kinder herangcwachsen sind unter den Augen

liebloser Eltern . Der Vater , ein weitgereister Arzt , hat eine Frau geheiratet , die

an Bildung weit unter ihm steht . Sehr bald ist das Mißverständnis zwischen

beiden Eltern zum Ausbruch gekommen . Der Mann — schwach wie alle Männer

Hauptmanns — > ist seelisch an der Verständnislosigkeit seiner Frau zu Grunde ge¬

gangen . Ein nervöser Egoist ist er geworden , der die Kinder erst mit sinnlosem

Lernen gepeinigt und dann , als sie aufsässig wurden , sich selbst überlassen hat .

Endlich hat er Frau und Kinder verlassen — und zwar nach einem fürchterlichen

Vorgang : Die Kinder sind alle drei moralisch verkommen ; die Tochter Auguste ist

eine spinöse alte Jungfer geworden , der ältere Sohn Robert ein nervöser egoistischer

Junggeselle . Der jüngere Sohn , Wilhelm mit Namen , hat schließlich künstlerische

Talente in sich entdeckt , ist aus eigener Kraft Musiker geworden und hat einmal

einen musikalischen Freund in das Haus der Mutter geführt . Als der Vater da¬

bei eine Untreue seiner Frau witterte und in schamloser Weise sich darüber

öffentlich aussprach , hat der erzürnte Wilhelm ihn , den eignen Vater , ins Gesicht

geschlagen . Gleich daraus ist er zur Besinnung gekommen und davongestürmt ,

der Vater aber hat das Haus für immer verlassen . Die Mutter ist einsam nur

der Tochter in der großen öden Halle zurückgeblieben , denn Robert hat einen kleinen

Kaufmannspostcn gefunden . — Das ist die kranke Familie , krank , weil die Eltern

nicht zu einander paßten und sich gegenseitig krank machten — krank , weil die

Kinder den Zank der Eltern von Jugend auf mit ansehen mußten und keine wirk¬

liche Erziehung genossen !

Diesen kranken Menschen stehen nun gesunde Menschen gegenüber . Wilhelm

hat nämlich inzwischen bei einer andern Familie freundliche Aufnahme gesunden .

Das ist die Familie Büchner , die das wohlthucnde Gegengewicht gegen die Familie

Scholz bildet . Frau Büchner ist gesund in der kerzengeraden Art ihres Wesens ;

ihre Tochter Jda , Wilhelms Braut , ist gesund in ihrer bezaubernden Liebens¬

würdigkeit . Wilhelm aber hat , ein umgekehrter „ Loth "
, Bedenken gehabt , sein

krankes Wesen mit dieser gesunden Jda zu verbinden . Er liebt das Mädchen

innigst , aber cs erscheint ihm fast als ein Verbrechen , diese Blume in seinen

kranken Garten zu verpflanzen . Aber Mutter Büchner ist nicht leicht ängstlich zu

machen , und Jda liebt den jungen hübschen Künstler so ehrlich , daß sic voll Ver¬

trauen in die Zukunft sicht . Die Verlobung vollzieht sich, und das WeihnachtSfcst

soll das „ Fricdensfest " für die ganze Familie werden . Aber unheimlich wird es

dem Zuschauer wie den Vuchncrö , wie sich langsam in der öden , kalten Halle ,

die immer wieder geheizt werden muß , die nervösen Gewohnheiten der Scholzens
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entfalten . Und nun kommt gar , ganz von ungefähr und von niemandem erwartet
oder erwünscht , der Vater Scholz ungereift . Wilhelm , dein Rat der Büchners
folgend , wirft sich ihm zu Füßen und fleht um Verzeihung . Er erhalt sie sofort .
Wie ihn seine Ncrvcnaufrcgung gleich darauf in eine Ohnmacht verfallen laßt , ist
der Vater sogar an : besorgtesten und trifft besonnen und liebevoll feine ärzt¬
lichen Anordnungen . Alles ist erstaunt über seine Güte . Sogar der kalte Cynikcr
Robert fühlt sich gemüßigt , den Bruder um eine Unterredung unter vier Augen
zu bitten und ihm die Hand zur Versöhnung zu reichen . Alles scheint ausge¬
glichen . Da beginnt die WcihnachtSbeschcrung . In Roberts Augen ist sic eine
Kinderei . DaS Geschenk , daS Jda ihm bietet , weist er verletzend zurück . Er liebt
dies Mädchen heimlich und mag nicht die Brocken , die von des Bruders Tische
fallen . Das verletzt Wilhelm , und wie bald daraus auS dem Nebenzimmer Jdas
Stimme ertönt , die Wcihnachtsliedcr singt , da tritt Roberts Cyniömus kraß anö
Licht ; Wilhelms Leidenschaft bricht wild hervor , der Vater , dessen Milde nur die

Schwäche des Todkranken war , verfällt in einen Ausbruch des längst in ihm
schlummernden Verfolgungswahns , und jählings ist die Katastrophe da . Der
Vater fürchtet sich vor Wilhelms Umarmungen , fürchtet mit der Feigheit des
Wahnsinnigen neue Mißhandlungen von ihm und sinkt , vom Schlage getroffen ,
nieder . -— Der dritte Akt bringt nur noch die Nachlese und das Ausklingen .
Jetzt erst erfahren wir , was zwischen den Gatten gestanden , jetzt , wo der Vater
nebenan im Sterben liegt . Noch einmal treten die Brüder einander gegenüber
in scharfem Gegensatz . Beide wissen , daß sie verpfuscht sind für ihr ganzes
Leben . Aber Robert , der Cynikcr , weiß auch , daß er nicht unter Menschen taugt ,
daß er keine Lebensaufgabe erfüllen kann , daß er ein Kranker ist, der in der Ein¬

samkeit leben und alle wärmeren Empfindungen von sich abwcisen muß . Wilhelm
ist der junge Idealist , der ankampscn möchte gegen sein Schicksal und doch fühlt ,
daß er cs nicht überwinden kann . Aber er vermag sich auch nicht von Jda zu
trennen . Der scheidende Robert rät ihm dringend dazu ; Wilhelm hält das aber
für Pcrfidie des Bruders . Er bleibt und läßt sich von ihr an das Totenbett des
Vaters führen . Der Vorhang fällt , und der Zuschauer mag das Weitere erraten .

Von allen bisher erschienen Stücken Hauptmanns ist kcins mit so absoluter
Vollendung durchgeführt , wie dies . Jede Figur lebt , nicht nur die Kranken , auch
die Gesunden . Eine Fülle von Lebcnswahrhcit und eine starke , spannende Scelcn -

handlung ! Freilich wird cs auch immer das unpopulärste Drama Hauptmanns
bleiben , denn cS liegt allzusehr fern für alle Menschen der That und des Lebens .
Es ist daS Drama der Nervosität , das einzige , was unser nervöses Zeitalter hcrvor -

gebracht hat . Im Sinuc der gesunden Fortentwickelung der Menschheit müssen
wir wohl sagen : „ Zun : Glück das einzige !" Es wird für die spätere Menschheit
keine andere Bedeutung haben als die , ein besonders bezeichnendes „ Dokument "

aus der schwächlichen Zeit der Nervosität zu sein .
Bei der Ausführung in der „ Freien Bühne " war das Stück auf gar keinen

Widerspruch gestoßen . Man erkannte damit die wohlgclungene Durchführung
eines an sich ziemlich gleichgültigen Themas an . Zn der Zeit aber , wo alle Poeten

14*
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sich nach tendenziöser Darstellung spzialcr Kampfe zerarbeiteten , konnte dies

kleine Stückchen beweinter Mcnschcnkrankheit ein öffentliches Interesse nicht erregen .

Nach dieser letzten Ausführung der Freien Bühne ging man gespannt in

die Sommerpause . Auch dort „ ward keine Ruh geschenkt " . Jeden aber , auch

jeden Tag las man in den Zeitungen Notizen über das neue Stück , an dem

Sudcrmann arbeitete . Erst hatte man erfahren , daß das neue Schauspiel im vor¬

nehmen Tiergartcnvicrtel Berlins spiele ; dann daß der erste Akt sehr lustig sei ;

dann daß die folgenden sehr ernst waren . Man verfolgte die Entstehung des

Stückes gewissermaßen Tag für Tag , ohne doch in Wirklichkeit vom Inhalt etwas

zu erfahren . Wo der glückliche Dichter seinen Fuß hinsetzte auf seinen Sommcr -

reisen , von dort aus flog sogleich eine Nachricht durch alle deutschen Zeitungen .

Man konnte in Deutschland über Bismarck und den jungen Kaiser kaum mehr

hören oder lesen , als über den Dichter der „ Ehre " . Seine stattliche Manncrgestalt

wurde von den jungen Damen weit und breit im Bilde angcschwarmt , und über

den Geist der Dichtung verbreiteten sich die ernsthaftesten Männer in dem Sinne ,

als habe Sudermann dem Epigoncntume endlich ein Ende gemacht . Ja , viele

stellten ihn alles Ernstes neben oder gar über Schiller und Kleist , und manche

meinten das in Wirklichkeit , was man in Berlin in einem spottenden Couplct -

vers sang :
„ Schiller , jetzt bist nicht mehr du der Mann ,
sondern jetzt ist es Sudermann ."

Kein Wunder , daß man in fieberhafter Spannung dem Ende deö Sommers

und dem endlichen Erscheinen des neuen Dramas dieses Allgewaltigen cntgegen -

sah . Da kam der Herbst , da ward die Aufführung von „ Sodoms Ende " an¬

gekündigt — welch vielvcrhcißendcr Titel ! Und nun kurz vor der Aufführung

in letzter Stunde — o Schreck , o neue Spannung ! — ein polizeiliches Verbot auf

Grund des Sittlichkeitsparagraphcn ! So ward das Stück zunächst nicht auf¬

geführt , aber iss verschiedenen Zeitungen erschien eine Inhaltsangabe desselben .

Sudermanns geschäftiger Freund , Otto Ncumann - Hofer , hatte nämlich in

seiner „ Korrespondenz " an verschiedene jProvinzialblätter eine ziemlich eingehende

Schilderung des Schauspiels für den Tag der Aufführung versandt . Nun ließ

sich der Druck dieses Aufsatzes nicht rechtzeitig überall mehr verhindern . Um so

ungestümer wurde daö Verlangen nach der endlichen Darstellung des Dramas .

Verfasser und Theaterdirektor beschritten denn auch den Weg der Beschwerde gegen

das Urteil . Doch mußte man sich vorläufig in Geduld fassen .

Dafür brachte der Herbst 1890 noch größere Uebcrraschungcn . Zwei der be¬

deutendsten Vertreter des großen idealistischen Stils aus der Bühne kapitulierten

plötzlich vor der neuen Strömung : Wilbrandt und Wildcnbruch .

Adoljf Wilbrandt hatte noch im Jahr zuvor in seinem zwar wenig drama¬

tischen , aber sehr poesievollen und unendlich gedankenreichen Drama „ Der Meister

von Palmyra " einer tiefen , mystischen Idee das schillernde Prachtgcwand seiner

schönen Sprache geliehen . Jetzt wollte er auch plötzlich in nüchterner Prosa auf der
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Bühne die „ soziale Frage " lösen helfen . „ Neue Zeiten " hieß das drciaktige
Schauspiel , das im Lcssingthcätcr matt und undramatisch in dem Gedanken gipfelte :
die wohlhabenderen Gesellschaftskreise müssen eine „ Selbskbcstcuerung " ihres eigenen
Luxus einsühren und mit dem so gewonnenen Gclde den Aermercn Helsen . —

Der Gedanke war gewiß ganz vortrefflich , aber für ein Schauspiel eignete er sich
nicht , und so kam cs zu einem starken Mißerfolge . Die Anhänger des Naturalis¬
mus aber machten sich das zu nutze . Otto Brahm ries in seiner Zeitschrift

„ Freie Bühne " prahlend aus : „ Auch die Besten der alten Generation wider¬

streben nicht langer dem Gebot der Stunde ." Aber dann zerzauste er das Schau¬
spiel nach allen Regeln der Kunst und nannte cs eine „ dramatisierte Abhand¬

lung " mit „ gesprochenen Leitartikeln und Nachmittagsprcdigtcn " .
Noch größere Ucberraschung bereitete aber seinen Verehrern Ernst von Wilden¬

bruch . Er trug in seiner „ Haubenlerche " (Septbr . 1890 ) nicht bloß dem sozialen
Gedanken Rechnung , sondern brachte auch den Sinnlichkcitsforderungen des Natura¬
lismus ein grelles Opfer . Da sehen wir einen edel veranlagten Fabrikbesitzer mit
Namen August Langenthal . Dieser will die Lage seiner Arbeiter verbessern , in¬
dem er ihnen eine Reihe von schönen Wohlfahrtseinrichtungen schafft . „ Werdet

doch stolz !" ruft er ihnen zu, und er selbst , der über jedes Standesvorurtcil erhaben
ist, sieht im Menschen nur den Menschen . Darum macht er auch einem jungen
Arbcitcrmädchen einen VcrlobungSantrag . Weil sic so früh aus ist und lustig in
den Morgen hincinträllcrt , so heißt sie allgemein die „ Haubenlerche " . Sic liebt

freilich in Wahrheit den jungen „ Büttgcsellen " in Augusts Papierfabrik , den

munteren braven Paul Jlcfeld . Nur aus Rücksicht aus ihre arme , kranke Mutter
nimmt sic die Bewerbung des '

reichen Fabrikhcrrn an . Aber wie dessen Cousine
Juliane sie in schöne Kleider steckt und ihr den seinen GcsellschaftSton beizubringcn

anfängt , da merkt das arme Mädchen bald , wie schlecht sic zu ihrer neuen Rolle

paßt . Statt daß sich aber aus diesem Grunde alles wieder friedlich lösen könnte , platzt
etwas unmotiviert Ungeheuerliches in die Stimmung hinein . Der Fabrikhcrr hat

nämlich einen Wüstling zum Bruder . Dieser verspricht heuchlcrischerweise dem

gcängstigtcn Kinde , er wolle sic nächtlicherweile aus dem Hause des Bruders und von

Charlottenburg fortsührcn nach Berlin und sie mit dem jungen Jleseld vereinigen .
Wie aber die Bethörte ihm ihr Kämmerlein öffnet , da versucht der wüste Hermann

schamlos , sie zu vergewaltigen . Auf ihr Hilfcgeschrci eilen andere herbei . Der

Fabrikhcrr erkennt die Schlechtigkeit seines Bruders und seinen eigenen Irrtum ,
und die „ Haubenlerche " wird Jlcfelds Braut .

Die Erstaufführung im „ Deutschen Theater " enttäuschte und verblüffte zwar

durch diesen unverhofften Schluß , doch blieb das Publikum dem beliebten Dichter

treu . Wildcnbruch aber selbst fühlte sich genötigt , die ganz unmotiviert bei den

Haaren hcrangezogcnc widerliche nächtliche Szene aus dem Stoffe seines Schau¬

spiels heraus zu erklären . Er versuchte dies in der von Fritz Mauthncr gegrün¬
deten Zeitschrift „ Deutschland " . Doch kann man nicht sagen , daß ihm dieser

Versuch gelungen sei . Im Publikum ging aber wieder einmal die Rede um :

„ das durfte sich nur Wildcnbruch erlauben !" —
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Und NUN die dritte Ucberraschung : Fulda , der friedliche Ludwig Fulda , auch
er war plötzlich unter die sozialen Neuerer gegangen . Er hatte sich langsam
und vorsichtig nach seiner Art vom Lyriker zum Dramatiker umgebildet . Er war

von München nach Berlin herübcrgckommen und ahnte noch nicht , daß er damit

aus der Schule Paul Hcyscs langsam , aber sicher in die Schule der modernen

Naturalisten übergehen würde . Noch in seinen Sinngedichten (Dresden und

Leipzig 1888 ) — in der knappen Form wahre Meisterwerke dieser Gattung ! —

hatte er für die Modernen nur Spott und Hohn . Er ruft ihnen zu :

„ Ihr wart modern ? das ; doch die schlimme
Verwechslung immer mehr gedeiht !

Ihr lauscht des Tages lauter Stimme
und überhört den Nuf der Jeir . "

Für Emile Zola bezeugt er gar kein Verständnis :

„ Wo deine neue Wahrheit blinkt ,
ich fast ' es nicht , o Heros ,
denn das; es oft auf Erden stinkt ,
das wüste schon Homeros .
Er wnßt ' es und besang in Frieden
den Zorn des göttlichen Peliden ."

Und den Naturalismus straft er mit den Worten :

„ Du malst das Leben treu und schlicht,
so rühmst du dich mit Schmunzeln ;
doch selbst das häßlichste Gesicht
besteht nicht nur aus Runzeln . "

An einer andern Stelle ruft er einem deutschen Naturalisten zu :

„ Greift nur ins Menschenleben ! Schöne Worte ,
die dieser große Künstler recht verstand :
Cr griff hinein , doch irrt er sich im Orte
und etwas Garst ' gcs blieb ihm in der Hand . "

Bald daraus meint er :

„ Realismus " tont es laut und schrill,
und sie strömen zu von allen Seiten :
Weil sie Pegasus nicht tragen will ,
müssen sic auf einem Schlagwort reiten . "

Und unerschöpflich ist er in seinem Spott aus die „ Jüngsten " . Einem der¬

selben widmet er eine Grabschrist :

„ Cr war ein Liebling des Apoll ,
langsam und sicher die Bahn sich brechend :
Mit sieben Jahren schon hoffnungsvoll ,
mir siebzig immer noch vielversprechend . "

Den ersten Bühnenerfolg brachte ihm der Einakter „ Unter vier Augen " im

„ Deutschen Theater " . Er zeigt ein junges Paar , daS bisher beständig in der Gesell -























Franzos : „Der Präsident " . Olden : „Der Glücksritter "

deckt IN ihr seine eigene natürliche Tochter .
Er hat früher einmal mit einem armen

Mädchen ein Verhältnis gehabt , das er

später gelöst hat seiner Carriere wegen .
Nun steht die Tochter der treulos Ver¬

lassenen wiederum als eine Gesunkene
vor ihm . Sich selbst must er die Schuld
an ihrem moralischen Fall zuschreiben , da
er sic ja um den Vater betrogen hat .
Der Versuch , sie zu befreien , verstrickt
ihn in neue Kämpfe , auS denen er

schließlich keinen anderen Ausweg findet ,
als den Selbstmord . — Dieser Stoff war
als Roman mit großer Meisterschaft von

Franzos gestaltet worden . Das daraus

geformte Drama zcrflatterte und blieb

wirkungslos .
Doch — die Mörder zu entschuldigen

war nun einmal das Lieblingsthema der
Dramatiker . Am meisten mochte dazu
der großartige Mörderroman dcö Russen
Dostojewskis „ Schuld und Sühne "

beitragen , der unter dem Titel Raskol -
nikow in Deutschland immer bekannter
wurde . Der frühere Schauspieler Hans
Olden , der schon in der ersten Nummer
der „ Freien Bühne " für Tolstoj ein¬

getreten war , brachte jetzt auch dem
andern Russen eine Huldigung dar , in
dem auch er ein Mördcrdrama ersann .
Die eigentliche Veranlassung dazu hatte
ihm zwar freilich ein schrecklicher Mord -

prozcß aus der Berliner Gesellschaft ge¬
geben . Eine gebildete Frau , die Gattin
eines jüdischen Rabbiners , hatte ihren
eigenen Bruder dazu angestiftet , ihren
Mann zu töten ; zum Glück war aber

dieser Mordversuch nicht gelungen . —

Nach der Methode der Realisten griff
Olden diesen Fall „ aus dem Leben "

heraus und machte daraus ein Bühnen¬
stück . Ein junger Mann , der seine
Schwester sehr liebt , entdeckt , daß diese

v. Hanstein , Das jüngste Deutschland . 15
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unglücklich verheiratet ist . Er erschießt seinen Schwager daher bei einem

Spaziergang im Tiergarten , kurz ehe er ins Ausland abreist . Nach seiner

Wiederkehr verrat ihn sein schuldiges Gewissen . — Doch besaß Olden nicht die

volle Dichterkraft , um diesen seltsamen „ Glückstifter " seelisch glaubhaft zu

machen .

Doch war hier mit dem Mördcrproblcm ein anderes verknüpft , das ja seit

Jahren schon das Lieblingsthema der Realisten war : das der leidenden Frau in

der unglücklichen Ehe . Auch dies sollte nun noch naturalistischer behandelt werden .

Zwei Wiener Autoren , G . Schwarzkopf und C . Karl weis , hatten sich zusammcn -

gcthan , um „ eine Geldheirat " so trocken und nüchtern zu schildern , wie sie im

Leben häufig genug vorkommt . Das gelang ihnen so gut , daß auch ihr Schauspiel

in allzugroßcr Nüchternheit stecken blieb .

Das Mördcrthema aber , das nun einmal in der Luft lag , verfeinerte sich all¬

mählich . Zwar brachte der Berliner Kritiker Eugen Zabel gemeinsam mit dem

Hamburger Ernst Koppel den „ Raskolnikow " selbst auf die Bühne , aber man fing

doch jetzt an , den Mord mehr im geistigen Sinne aufzusaffen .

Mit einem ähnlichen Stoff sprang Ludwig Fulda in die Arena : „ Die

Sklavin " nannte er sein neues Schauspiel , worin eine Frau allerdings fast noch

ärger als eine Sklavin von ihrem Manne behandelt wird . Sic darf nicht lesen ,

was ihr Freude macht ; sie muß schweigend zuschcn , wenn ihr Mann mit Freunden

Skat spielt ; und dieser verbietet ihr den Mund , wenn sic bei den ernsten Gesprächen

der Männer mitrcden will ; nur wenn die sinnliche Begier in ihm erwacht , scheint

er sie zu lieben und verlangt , daß sie ihm zu Willen ist . Wie sie das plötzlich

nicht mehr aushalten kann , geht sie davon und will sich mit einem , von ihr ge¬
liebten , Baumeister verheiraten . Aber ihr erster Gatte giebt sein Herrcnrccht an

seine Sklavin nicht auf , und da ein gerichtlicher Schcidungsgrund nicht vorliegt ,

so bleibt ein Prozeß aussichtslos . Da beschließt sic mit dem Manne ihrer Wahl

in freier Liebe zu leben . — Mit diesem Stück , das einen vorübergehenden Erfolg

errang , hatte Fulda sich nun völlig , in Form wie Gcdankeninhalt , aus den Boden

der einst von ihm bekämpften modernen Richtung gestellt . Aber seine Eigenart

hatte er dabei so gut wie ganz verloren . Das Stück machte den Eindruck einer

vortrefflichen Schülcrarbcit , die nach den Vorschriften von Holz , Brahm und Haupt¬

mann sauber und nett ausgcsührt war und von den drei Lehrmeistern mit der

Zensur 1a bezeichnet werden konnte . An Frische aber stand cs hinter den Lust¬

spielen aus Fuldas Anfängen weit zurück . Denn diese waren aus der Seele

ihres geistigen VatcrS geboren , während Fulda jetzt seine Buchstaben nur ängstlich
und mühsam in die vorgezogcncn Schönschrciblinicn der Berliner Allcrwclts -

meistcr malte .

Einen gab cs, der sich mächtig empörte über diese vollkommene Selbstkncchtung

Fuldas — das war sein väterlicher Freund , der alte knorrige Nibelungcndichtcr

Wilhelm Jordan . Von Frankfurt a/M . auö sandte er seinem einstigen Lieb¬

ling eine öffentliche poetische Ermahnung , voll Zorn gegen die Berliner :
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Ludwig, Ludwig, komm nach Hause !
Nicht als übereilt sanguinisch
widerlege schöne Hoffnung .
Komm ! Derkümm're nicht berlinisch !
Vieloerheißend war dein Anlauf ;
wähltest eigne, saubre Pfade ! —
Nippe nicht am Jüngsterfusel
dich auch krank. Es wäre schade .

Mußt auch du zum Bühnenfutter
Ehefäulnis dir erwiheln,
um , auf Märchenglück versessen ,
hohle Weiber toll zu kitzeln,
bis sie schwören, daß nur Buhlschaft
sie von heil'ger Schande rette,
denn des Sakramentes Pflichtband
sei nur schnöde Sklavenkctte?

Komm nach Hause ! Große Forscher ,
Willensstärke , geniale
Staatenlenker , siegeskund

'ge
Feldherrn , tapfre Generale
war die Spreestadt stets geeignet
uns zum Segen zu erziehen ;
aber Dichter hohen Ranges
sind noch niemals dort gediehen.

Nicolai , Onkel Spener ,
Tante Voß , besorgten's nüchtern,
Goethen, Schillern , dann auch Rücken
südwärts wieder zu verschüchtern .
Tieck nur blieb , der die Romantik ,
die verstorbene alte Hexe ,
lebend log , und Raupach saß im
Meisterstuhl der Dramenfere .

Was man heute dort bejubelt
und bezahlt mit reichem Lohne ,
ist gepaust mit Unratfarben
durch französische Schablone .
Artig Eignes kannst du malen,
brauchst nicht für den Markt zu pinseln,
noch der kranken Weltverkläger
Unkenrufe nachzuwinseln.

Keusch und vornehm wieder dichte ,
singe nicht im Jüngsterchore,
rüste echten Sieg , verzichte
stolz auf modisches Furore.
Sei nicht mußcsiecher Hulda
Lüsterlaunen liebedienisch .
Komm nach Hause, Ludwig Fulda ,
sonst verkümmerst du berlinisch ! —

Und Jordan war nicht der einzige, der von der alteren Generation noch Ein¬
spruch erhob gegen die junge. Freilich — Lublin er hatte das schnell wieder
aufgcgcbcn . Erfolgbcdürstig , wie er war , hatte er sich schleunigst selbst daran
gemacht, in einem „realistischen" Drama die „soziale Frage" zu lösen. Und cr
fand diese Lösung sehr einfach : der Kaiser muß Befehl geben, daß Fortbildungs¬
schulen für das Volk geschaffen werden ; dann braucht ein armer Werkführer nicht
mehr seine genialen technischen Ideen in sich verrosten lassen — aus Mangel an
Vorkenntnisscn . Im Hinblick auf diesen „ kommenden Tag " schließt der
„Dichter " sein Stück sehr stimmungsvoll patriotisch ; und da nun damals Wilhelm II.
die Schulreform kräftig in die Hand nahm, so laßt sich begreifen , warum der
vielgcwandtc Herr Lubliner plötzlich nach dieser Seite hin seine Verbeugung machte.
Sehr rührend bezog cr sich in der Vorrede zur Buchausgabe auf jenen Apostel,
dem einst ein Heide im Traum erschien mit der Bitte , auch sein Volk zu be¬
kehren . So sei auch ihm öfter ein Arbeiter erschienen mit der Bitte , auch über
seinen Stand einmal ein Stück zu schreiben . Dies Versprechen hatte Lubliner nun
cingclöst, und Europa konnte ausatmen.

Aber als Gegner der ganzen Richtung zeigte sich von der Bühne herab noch
immer Paul Lindau in seiner „ Sonne " . Ein junges Weib, Mathilde von
Hohcnrade , will gleich Ibsens „Nora" von Mann und Kindern gehen , da ein
Schaumschläger der modernen Richtung sie bcthört . Sie und die gleichfalls bc-
thörte Bankiersfrau Dora Alexis samt ihren bedeutungslosen Männern stellen die
Schattenseiten des modernen Lebens dar , während die junge Sabine Berg die

15*
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poetisch gedachte Verkörperung der Sonne darstellt und ihr Bräutigam , der Rechts¬
anwalt Gregor , den Sinn des Stückes ausspricht in den Worten : „ Wer mir die

Freude am Leben raubt , der bringt mich um mein höchstes Gut ." Das richtet

sich also gegen den modernen Pessimismus , » nd über den Naturalismus heißt cs :

„ In der modernen Kunst scheint die Wahrheit erst da anzufangcn , wo die Seife

aufhört ." — In ähnlicher Weise bekämpfte Paul Heyse den Wahrhcitsfanatis -

mus in seinem Schauspiel „ Wahrheit " . — Aber Lindau war damals schon von
Berlin nach Strehlen bei Dresden übcrgesicdclt .

Sein Nachfolger als erster Kritiker am „ Berliner Tageblatt " war Sudcrmanns

Genosse Otto Neumann - Hofer geworden . Gleichzeitig ward dieser der Heraus¬

geber des „ Magazins für Litteratur " . Die Redaktion Blcibtreus hatte dort

nicht lange gedauert . Aber der modernen Richtung war die Zeitschrift treu ge¬
blieben , als sie 1888 in den Besitz des Dresdener Verlegers Ehlcrmann überging
und Wolfgang Kirchbach eigens von der bayrischen Hauptstadt nach der

sächsischen zog , um die Redaktion zu übernehmen . Jetzt kaufte der Enkel des

Begründers , Sudcrmanns Verleger Lehmann , die Zeitschrift und übertrug die

Redaktion seinem Vertrauensmann . Da nun gleichzeitig derselbe Verleger auch
eine Zeitschrift für moderne Romane unter dem Titel „ Romanwelt " schuf
und auch deren Leitung den Händen Otto Ncumann - Hofers anvcrtraute , so

nahm der Führer der Sudcrmann -Partci nunmehr auf einige Jahre eine dreifach

gesicherte litterarische Machtstellung in Berlin ein . Es geschah dies um dieselbe Zeit ,
wo Fontane sich ganz von der kritischen Thätigkcit zurückzog und Schien thcr
nun als Führer der Hauptmann - Partei die einflußreiche Kritik der „ Vossischcn

Zeitung " einseitig und vorurteilsvoll beherrschte . Brahm legte später die Redaktion

der „ Freien Bühne " nieder , nachdem ihm früher schon eine ganze Reihe von

modernsten Autoren die Mitarbeiterschaft gekündigt hatte und später die Wochen¬

schrift in eine Monatsschrift umgcwandclt wurde . Sein Nachfolger wurde Wil¬

helm Bdlsche , ein treuer Genosse der Hauptmann -Partci .
Ja , von einer „ Hauptmann -Partci " kann inan jetzt mit Fug und Recht reden ;

denn dieser begabteste Ausgcstaltcr der dichterischen Theorie von Holz und Schlaf
hatte seine jungen Meister längst in den Schatten gestellt . Diese beiden schein¬
bar so Unzertrennlichen aber beschlossen gerade jetzt sich zu trennen . Sic setzten
vorher ihrer Freundschaft selbst zwei litterarische Denkmale . Das eine war durch¬
aus gut zu heißen . Sie sammelten nämlich alle ihre gemeinsamen Arbeiten unter
dem Titel „ Neue Geleise " (Berlin 1891 ) . Der Titel war insofern berechtigt ,
als ja auf diesen „ Geleisen " in der That eine ganze Reihe Jüngster ihre kleinen

Dampfmaschinchen dahinsausen ließ , und auch Hauptmanns Lokomotive rollte

noch immer auf diesen Schienen . Und daß auf ihnen kein Schnellzug in die

Ewigkeit sausen würde , konnten damals nur Wciterblickcndc erkennen . Auf alle

Fälle aber bleibt die Sammlung ein interessantes Dokument , um so mehr , als die
Eitelkeit der Autoren eine ganze Auswahl von Zeitungskritiken hatte andruckcn

lassen . Arg enttäuscht aber wurden ihre treuesten Anhänger durch die letzte Ver¬

öffentlichung der Dioskurcn : „ Der geschundene Pegasus " . Der vielver -
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sprechende Titel ließ erwarten , daß hier eine große Satire auf die Dichtung der
Zeit erfolgen sollte . Aber statt dessen erhielt der bestürzte Käufer ein großes Buch
in Bilderbogensormat in die Hand , das im Stil von Wilhelm Büschs geistreichen
Scherzbüchcrn — aber leider ohne dessen Geist und Scherz — einen Tag aus dem
Leben der beiden Dichter der Familie Selicke schildert . Die von Schlaf gezeichneten
Bilder sind ganz geschickte Nachahmungen von Büschs eigenartigem Karikaturstil
und dürfen als anspruchslose Sclbstironie vorbeigclassen werden . Aber fast Mit¬
leid erregend ist die Hilflosigkeit , mit der Holz sich quält , neckische Verse zu
schmieden über seine und seines Freundes Schlaf Erlebnisse in ihrer Wohnung zu
Nieder -Schönhausen , beim Mittagsmahl in Berlin im „ schwarzen Truthahn " und
nachher im „ Cafe zum gebratnen Floh " und in verschiedenen Knciplokalen ; und
nur ganz flüchtig wird in zwei Strophen ein „ littcrarischcr Verein " gestreift . Als
Probe des gequälten Witzes mag die Schlußstrophc hier stehen :

„ Doch jetzt, o Leser, dir zur Qual
die unvermeidliche Moral :
Kannst du ' s vermeiden , heiß

'
nicht Schulze ,

plagt dich die Gicht , trag mit Geduld se ,
schlürf ' sogar Austern , knacke Nüsse ,
doch schinde niemals Pegasiisse !" —

Von nun an trennten sich die beiden Freunde . Arno Holz veröffentlichte im
selben Jahre noch sein Schriftchcn „ Die Kunst , ihr Wesen und ihre Gesetze "

(Berlin 1891 ), das er „ seinem lieben Freunde " Joh . Schlaf widmete . Er erzählt
darin ausführlich von seinem neuen Kunstprinzip und wie er dazu gekommen .
Ich habe seinen Gedankengang schon ausführlich im vorigen Kapitel besprochen .
Ein zweiter Band , der zwei Jahre spater folgte (Berlin 1893 ), ist, wie hier schon ,
erwähnt sein soll , nur eine übermäßig ausführliche Beantwortung einer eingehen¬
den Kritik , die Karl Erdmann in der Beilage zur „ Allgcm . Ztg ." veröffentlicht
hatte . So war Holz ganz zum Theoretiker geworden und wußte auch auf diesem
Gebiet nichts Neues mehr hcrvorzubringcn .

Nicht so Johannes Schlaf . Dieser stellte sich mit einem selbständigen
Skizzenbändchcn ein : „ In Dings da " (Berlin 1892 ) . Es ist hier das Holzschc
Kunstgesetz befolgt . Diese Stimmungsbilder aus einer kleinen Stadt sind stoff¬
lich betrachtet absolute NichtSsc , nur auf die Ausführung ist der ganze Wert ge¬
legt ; eine weiche träumerische Stimmung , die überall hindurchschimmcrt , hat sich
auch später immer wieder als Schlafs Eigenart gezeigt . Und diese Weichheit kenn¬

zeichnet auch trotz aller damit verbundenen Kraßheiten den Helden seines Dramas ,
das er gleichzeitig erscheinen ließ : „ Meister Oelzc " ( Berlin 1892 ) . Vergebens
erinnert der Titel an die große tragische Welt von Kretzers herrlichem „ Meister
Timpc " . Timpe war ein Riese , und der Zusatz Meister bedeutete , daß er für
seinen Beruf kämpfte und starb . Oclze ist natürlich ein Schwächling , und sein
Berus kommt für das Drama gar nicht in Betracht . In einem thüringischen Dorfe
lebt er, geplagt von seinen Gewissensbissen . Er hat nämlich im Verein mit seiner
Mutter deren Mann umgcbracht . Seine Stiefschwester Pauline ahnt dies Vcr -
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brechen , und die ganze „ Handlung " des drciaktigen Dramas besteht darin , daß diese

Stiefschwester den verbrecherischen Bruder , der obendrein im letzten Stadium der

Schwindsucht steht , durch ihre beständigen Anspielungen zu Tode quält . Sich

räuspernd , hustend , blutspciend , äußerlich über Gott und Himmel cynisch redend ,

sitzt dieser jammervollste Schwächling , den die Mörderzunft je hcrvorgcbracht hat ,
in seinem Sessel und wehrt mit kühlem Spott die Angriffe seiner Schwester ab .

Wie feige er aber in Wahrheit ist, daS verrät er besonders durch zwei Eigenschaften :

erstens läuft er immer zum Zimmer hinaus , wenn seine Mitschuldige , die alte ,

längst blödsinnig gewordene Frau Oelze , ihr Bett verläßt ; zweitens verlangt er

von seinem kleinen Sohn , daß er Pastor werden soll . Also innerlich glaubt dieser

Meister Oelze an Gott und Himmel und ist erbärmlich genug , seine eigene Schuld

dadurch sühnen zu wollen , daß er seinen Sohn zum Geistlichen bestimmt . Sein

Glaube ist also nicht Frömmigkeit , sondern nur ein unbestimmtes Angstgefühl .

Und dabei ist Oelze auch noch zu feige dazu , diesen seinen inneren Glauben öffentlich zu
bekennen . Und statt nun wenigstens den Sohn , wenn dieser nun einmal Geist¬

licher werden soll , von vornherein für solchen Beruf zu erziehen , so brüstet er sich

vielmehr in Gegenwart des Knaben mit dem cynischstcn Atheismus . Ja , er redet

dem Jungen geradezu ein , er solle nur darum Theologie studieren , weil die Pastoren

das meiste Geld verdienen . Er erzieht den Knaben geradezu zum Heuchler , und

das scheint ihm schon trefflich gelungen zu sein ; denn auf der Bühne zeigt jener sich
als ein rüdiger Bengel , der nur seine Freude daran hat , Tiere und Menschen zu

quälen ; aus der Schule aber bringt er die besten Zeugnisse über Religion und

über Betragen mit . Und beim Anhvrcn eines solchen Zeugnisses stirbt der Vater

zum Schluß mit den Worten : „ So . . . Soo . . . Pas — tcr . . ." — Es ist

kaum zu sagen , mit welchem Maß von Verachtung man von dieser Jammergestalt

Abschied nimmt . -— Der soziale Zug fehlt ganz in diesem Schauspiel , und mehr und

mehr fing man auch schon an , das eigentlich soziale Element mit dem rein eroti¬

schen zu verwechseln , wie cs sich auch im mißlungenen Vcrführungsschauspicl

„ Helga " zeigte , mit dem HansHopfen vergeblich aus dem Kampfplatz der sozialen

Dramatik erschien . Ja — vergeblich ! Das war das ünmcr wiedcrkehrendc Ergeb¬
nis aller dieser unablässigen Versuche von alt und jung . Zu einem wirklichen
Drama erwies sich die „ soziale Frage " immer wieder als zu spröde , auch da, wo

man sie in ihren dramatischsten Punkten erfaßte . So brachte der Berliner Rechts¬

anwalt Richard Grelling (gcb . am 11 . Juni 1853 ) in seinem Schauspiel

„ Gleiches Recht " ( 1892 ) eine ganze stürmische Arbeitervcrsammlung auf die Bühne .

Sie wirkte natürlich dramatisch , aber cs war ihrem Verfasser , einem eifrigen

Schüler des Naturalismus , nicht gelungen , diese Versammlung organisch in ein

wirkliches Drama hineinzupasscn . — Vorübergehend wenigstens einen Theatcrcrfolg

erzielte dagegen der Schauspieler Bischer mit seiner „ Schlimmen Saat " . Daß

eine Frau aus dem einfachen Volke mit ihren Kindern zu hoch hinaus will , ist

hier die Veranlassung für eine theatralisch sehr geschickt aufgebaute Handlung , in

die sich völlig zwanglos Schlagworte der sozialistischen Weltanschauung ein üg cn

wie : einen Charakter könne sich heut nur ein Reicher leisten . Nur schade , daß cs
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dcr straff geschlosstnm Handlung an Charakteren fehlt , die durch ihr eigenes Sein
das Interesse der Zuschauer dauernd fesseln könnten . — Die ganz entgegengesetzten
Fehler und Vorzüge kennzeichnen das Stück , mit dein das junge Haupt dcr

realistischen Schule nun hervortrat .
Hauptmann hatte nämlich mittlerweile sein neuestes soziales Drama beendet .

Es erschien in echt schlesischem Dialekt unter dem Titel „ De Waber "
, und fast

gleichzeitig in einer hochdeutsch gefärbten Fassung als „ Die Weber " .
In losen Bildern zeigt das Stück das Leid dcr Darbenden , gewissermaßen

immer wieder dieselbe Situation wiederholend und steigernd . Das erste Bild führt
uns in diese Situation ein . Am lebendigsten und deutlichsten entfaltet sie sich
an dem Tage , da die Weber ihre mühsam gefertigte Arbeit zum Verkaufe tragen .
Ein großes , kahles , graugetünchtcs Zimmer bildet den geschäftsmäßig melancho¬
lischen Hintergrund . In langen Scharen ziehen Weber — Frauen und Kinder — her¬
ein , legen ihr Gewebe auf die lange Bank und warten , bis sie an den Tisch
herantreten können , hinter dem der herzlose Pfeifer , selbst ein Weber , jetzt Gehilfe
des Fabrikanten Dreißiger , ihre Ware prüft und den denkbar niedrigsten Lohn be¬

stimmt . Von den „ drcizchntchalb " Groschen , die ein „ Webe " eigentlich kosten soll ,
zieht er fast stets noch etwas ab für Fehler in dcr Arbeit oder Mängel am Ge¬

wicht . Die große Wage regiert der Lchrjunge , der hier und da schnodderige Be¬

merkungen mit dem Kassierer Ncumann austauscht , während letzterer das Geld

mürrisch und geschäftsmäßig den Webern aufzählt . Die lächerlich kleinen Preise ,
die immer wieder genannt werden , schweben wie das furchtbare Schicksal über

den Hungernden . Furchtbarer aber ist die Erbarmungslosigkeit Pfeifers . Da

bittet eine Wcbcrfrau erbärmlich und demütig um ein paar Groschen Vor¬

schuß für Brot . Pfeifer hört nicht danach hin . Da fleht dcr Weber Hciber
um Stundung des ihm am vorigen Zahlungstagc bewilligten Vorschusses . Er

wird nicht erhört . Geschäftsmäßig geht die Sache ihren Gang weiter . Cha -

rakterkopfc heben sich aus dcr Masse der Wartenden heraus . Dcr alte Bau¬

mert trägt in einem Tuch einen geschlachteten Hund bei sich. Er ist ihm
vor Wochen zugelaufen , jetzt soll er den so lange schon leeren Kochtops füllen .
In dem energischen jungen Weber Bäcker aber tritt uns die erste Gestalt voll

Willenskraft entgegen . Er spottet so laut und keck über die Hungcrlöhne , daß
der Chef des Geschäfts , Herr Dreißiger , selber hcreintritt , um ihn abzufcrtigcn .
Die Arbeit wird ihm entzogen , aber er hebt den Kops noch mehr und setzt cS

durch , daß dcr ihm hingcworfcne Lohn ihm ordnungsmäßig in die Hand gezahlt
wird . Ein vor Hunger ohnmächtig zusammcnbrechcndcr Knabe wird von Dreißiger
in sein Privatkontor entfernt , damit er nicht noch mehr böses Blut errege , und

eine heuchlerische Rede des Chefs , in der er sich noch gar selber daS Zeugnis eines

humanen Mannes ausstcllt , und cs von den zitternden Hungcrsklaven der Fron¬
arbeit bestätigt erhält , macht den Schluß des ersten Aktes . Dcr Herr will noch

zweihundert Weber anstellen , aber sie sollen für ein „ Webe " nur noch eine Mark

erhalten . Unter dem Murren der Acrmsicn schließt das erste Bild . Das zweite

zeigt uns daS Heim des alten Baumert . Die Mutter deö vor Hunger zusammen -
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gebrochenen Knaben ist zum Besuch . Die Töchter Baumerts liegen dem Weben

och die Mutter und ihr idiotischer Sohn arbeiten an Spulrädcrn . Aus ihren
Reden entwickelt sich ihre gräßliche Notlage . Auch der Besitzer des Häuschens ,
dem sie den Mietzins schuldig sind , der alte kräftige Ansorge , hat kaum zu leben ,
da das Häuschen cinzustürzcn droht . Da bringt der junge „ Jäger "

, ein eben vom
Militär srci gekommener frischer Junge , Leben in das Haus . Als Offiziersbursche
hat er sich feine Manieren und „ feines Sprechen " — allerdings sehr mangel¬
haft — angcwöhnt . Er , der Taugenichts daheim , hat beim Militär seinen Dienst

vortrefflich gethan . Mit neuem Anzug , silberner Uhr und dem schwindelnd
hohen Vermögen von zehn Thalern kommt er daheim an . Er hat die Welt ge¬
sehen und höhnt über die gräßlichen Zustände , die er daheim vorfindet . Auch das
Lied vom „ Blutgericht " hat er mitgcbracht . Dies Lied, von dem schon im ersten
Akt die Rede war , liest er zum ersten Male bei Baumert vor . In der Nähe hat
cr 's schon gesungen , daö Lied von : Blutgericht , das Lied, das die Leute vom Schlage
der Dreißiger als Blutrichter und Leiter von Folterkammern bezeichnet . So schüler¬
haft er das Lied vorträgt , cs ergreift Ansorge und den alten Bauinert mächtig ,
den armen Mann , der eben den Hundebraten wieder von sich geben mußte , weil

sein geschwächter Magen kein Fleisch mehr vertragen kann . Lauter hallt daS Lied

durch alle Herzen im dritten Akt im Wirtshaus — Kretscham genannt — zu
Pctcrswaldau , dem Wohnorte Dreißigers . Anfangs geht cs da zwar friedlich zu .
Ein Geschäftsreisender , der mit dem Wirtstöchtcrlein seinen Spaß hat , findet die

Zeitungsberichte über das Elend der Weber übertrieben . Ein Tischlermeister be¬

lehrt ihn darüber , daß hoch oben im Gebirge , den staatlichen Abgesandten versteckt ,
die Hütten der Armut liegen — der Zuschauer glaubt dies gern , denn er kennt

ja daS Heim des alten Baumert . Aber der Reisende glaubt cs nicht . Der

unsinnige Aufwand bei einem Wcbcrbegräbnis , das gerade stattfindet , und das

nach altem Herkommen prächtig gefeiert werden muß , scheint seiner Ansicht recht

zu geben . Da treten Weber herein : Bäcker und Jäger , die beiden unruhigen
Geister , sind darunter . Es kommt zu gefährlichen Reden , die den Ruhigen Grauen

erregen . Man merkt , daß eine ungewöhnlich große Wcbcransammlung stattfindct
draußen im Ort . Bald heißt cs , man wolle sich impfen lassen , bald , cs sei
Zahltag bei Dreißiger . Aber das revolutionäre Gepräge der Versammlung verrät

sich bald . Eine Rempelei mit dem feigen Gensdarm Kutsche , der schimpfend
entweicht , zeigt das erste Stadium des Aufstandes . Dann ertönt laut das Lied
vom Blutgcricht , jetzt das „ Webcrticd " genannt , und sogar der alte Baumert
taumelt mit hinaus in den beginnenden Aufstand . Der vierte Akt zeigt uns , daß
man im Hause Dreißigers den Ernst der Sache noch nicht begriffen hat . Der

Blutsauger will gerade mit dem Pastor deS OrteS , der feige und verlogen die

Religion in den Dienst des Fronherrn stellt , seine Partie Whist spielen ; gegen die

singenden Hausen da draußen hat inan den Büttel gerufen . Ein junger Kandidat ,
Hauslehrer bei Dreißiger , wagt , ein Wort der Entschuldigung für die Hungernden
im Namen des echten Christentums einzulegen — ein Verweis vom Geistlichen
und die Entlassung aus seiner Stellung durch Dreißiger ist das einzige Ergebnis .
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Aber dic Partie Whist kommt auch nicht zu slaudc . Jager wird gefangen ein -

gcbracht . Er ist stolz und frech in seinem Wesen . Er spottet der Fesseln , die
man ihm anlegt , denn er weiß ja , daß er draußen befreit werden wird . Und so
geschicht

's . Panik verbreitet sich auf diese Nachricht hin im Hause . Alles denkt
nur noch an Flucht . Frau Dreißiger klammert sich in ihrer rasenden Angst an
den Kutscher , der sie zum Wagen führt . Die mutigen Rappen fürchten sich vor
niemandem . Die Flucht gelingt , alles rettet sich, aber die Weber , nun im Rauscb
der Revolution in eine Räuberbande umgewandclt , dringen in Dreißigers Haus
ein und schlagen alles kurz und klein . Im letzten Akt ist der Ruf ihrer Thaten
schon nach Langcnbielau gedrungen . Dort steht unter anderen das stille Haus
des friedlichen , gottergebenen Webers Hilfe . Er hat sein Morgengcbct gerade be¬
endet , in dem er alltäglich Gott bittet , ihn Demut zu lehren , damit er des Lebens
Not als Läutcrungsmittcl der Seele erkenne . Seine Frau und sein jungver -

hciratetcr Sohn Gottlieb haben diesen sanften Glauben von ihm erlernt . Die

Schwiegertochter Luise nur ist anderer Meinung . Ein silberner Löffel aus Drei¬

ßigers Besitz , den HilseS kleine Enkelin gesunden hat , ist das erste Zeugnis für
das , was in Pcterswaldau geschehen ist . Schleunigst läßt ihn Hilfe durch seinen
Sohn auf das Amt tragen : er verschmäht gestohlenes Gut . Da erscheint ein Arzt ,
der von dem Aufstand erzählt . Genauere Kunde bringt der originelle Lumpen¬
sammler Hornig , der schon in : Gasthof im dritten Akt zugegen war — horchend und

schürend , aber nicht handelnd cingegriffen hat . Er meldet , daß die wildgewor -
dencn Weber ihn : auf dem Fuße folgen . Und sic kommen daher , in bacchantischem
Auge , sie verlangen , daß Hilfe und die Seinen sich ihnen anschlicßcn , aber Hilfe
widersteht . Selbst wie sein Sohn endlich von dem allgemeinen Feuer angcstcckt
ist , bleibt er daheim , nicht aus Furcht — ist er doch ein alter Invalide aus dem

Kriege — sondern aus Ueberzeugung . Er will rechtlich bleiben bis zum Schluß .
Da rückt draußen daS Militär an , von den Webern mit Stcinwürfen begrüßt .
Alles flicht , nur Hilfe bleibt im Bewußtsein seiner Rechtlichkeit am Fenster vor
dem Wcbftuhl sitzen, wo Gott ihn nach seiner Meinung hingcsetzt hat . Da schlägt
von außen eine Kugel zum Feilster herein und tötet ihn . Der einzig Unschuldige
ist der Einzige , den wir auf der Bühne sterben sehen . Mit diesem schrillen Miß¬
ton endet das Stück . —

In allen Revolutionsdramen unserer großen Dichtungsepoche handelt cs sich
um dic Empörung gebildeter Bürgcrkreise mit gebildeten Ideen und gebildeter
Sprache . Alle Tiradcn deS Pathos und der Leidenschaft paffen in ihren Mund ,
denn die Revolution weckt die rednerischen Talente , und ein aufmerksamer Be¬

obachter aller politischen Versammlungen lernt schnell , daß daS Pathos den meisten
Politikern der Rede zur zweiten Natur wird . Hier also ist cs leicht , Dramen zu
schaffen . Aber die revoltierenden Arbeiter ! Die Revolten aus Hunger ! Dic Em¬

pörungen der Verschmachtenden , der Blaffen , Elenden und Abgezehrten — sic ver¬

tragen keine leuchtenden Farben . Und so kam cs, daß der Führer der Arbeiter

den sozialistischen jungen Brauseköpfen der achtziger Jahre meist gelang , aber die

Arbeiter selbst waren entweder die Stummen , oder ihre dramatische Sprache
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entbehrte der Wahrheit ; es waren Salonarbeiter , unwahr , wie die gezierten Schäfer
des ausgehenden Mittelalters . Schon Gustav Frcytag meint in seiner Technik des
Dramas , ein gewisser Bildungsgrad sei nötig für die Helden der Tragödie . Und
dann noch eins . Es macht wenig Eindruck , wenn jemand sein eigenes Leid klagt ,
man muß ihn leiden sehen . Die Wirkung der Tyrannei , wie sie Schillers „ Test "

so großartig malt , und wie sie aus Goethes „ Egmont " so ergreifend herausklingt ,
ist greifbar , sie ist gegenständlich — aber das stille Leid des Hungers , dem keine
Worte verliehen sind , schien nur dem Epiker sich zur Behandlung zu eignen .
Denn aus der Bühne muß man sprechen , und dem Menschen , der über seinen
Hunger spricht , glaubt man selten . Diese beiden Schwierigkeiten hat Hauptmann
überwunden . Seine Arbeiter sind echt . Man würde ihre blassen Augen und ab¬

gezehrten Körper sehen , auch wenn man die szenischen Bemerkungen überschlagen
würde beim Lesen . Ihre Wohnhöhlen strömen die Atmosphäre der Armut aus ,
und das Motiv mit dem Hundcfleisch ist von erschütternder Wirkung . Glänzend
ist cs gelungen , in dem Einlcitungsakt die Stimmung des allgemeinen Hungers
über das ganze Theater zu verbreiten , und vortrefflich ist die dramatische Steige¬
rung , die darin liegt , daß von dem Wcbcrlicd erst nur gesprochen wird , daß cS
dann rccitiert , dann gesungen , von immer größeren Massen gesungen wird und
endlich zum Sturmlicd anschwillt . Aber , während so die eine Hauptsache vor¬
trefflich gelungen ist , ging das andere Element leider ganz verloren . Echt ist der
Hunger und echt die Revolte , aber es fehlt ganz die Figur , die bis dahin an Stelle
der Hungernden stand , der Verkünder der Idee . Es fehlt ganz der begeisterte Führer .
Jäger und Bäcker sind auch nur Jnstinktnaturen . Sie leiten die Empörung , weil
sie zur Verzweiflung getrieben sind — das „ wohin " ? vermögen sie ebensowenig
zu ahnen , wie die anderen , die in die Bewegung hincintaumcln . Warum fehlt
die Figur des Gebildeten , der eine rosige Zukunft träumt , und den mit den auf¬
ständischen Haufen die Menschenliebe verbindet ? Warum fehlt der Feucrkopf der
Idee ? Vielleicht weil der Webcraufstand der vierziger Jahre keinen kannte ? Das
wäre doch kein Grund , denn das Stück macht doch nicht den Eindruck eines histo¬
rischen Dramas . Die Bemerkung „ Schauspiel aus den vierziger Jahren " wirkt
auf den Leser doch nur wie der Zusatz , den Schiller aus Dalbergs Wunsch seinen
modern gedachten Räubern hinzufügte , wodurch das Stück in die Zeit des Land¬
friedens zurück verlegt wurde . — Oder sind die idealen Feuerköpfc etwa nicht wirk¬
lich ? Ja , Hauptmann selber weiß ja , daß cs diese Typen giebt . Mit wenigen
Strichen hat er ja den Kandidaten angedcutet , der als junger Theologe sich ver¬
pflichtet fühlt , für die Hungernden Partei zu nehmen . Warum wurde aus ihm
keine ausgcsührte Figur ? Diese Frage ist nicht müßig . Denn dadurch , daß das
Drama ganz am Gegenständlichen stehen bleibt , geht ihm ein Hauptrciz verloren .
Es ist kein Charakter darin , der sich entwickelt ! Wie echte Bildhauerarbcit
stehen auch hier wieder die Menschen in ihrer Zuständlichkeit da . Und
zweitens , das Drama verliert dadurch an dauerndem Interesse . Das Thema
des Stückes lautet nur : „ Dreißiger muß bessere Löhne zahlen !" Aber cs crgicbt
sich daraus keine Weltanschauung . Dreißiger soll es nur thun , weil ihm sonst
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eines Tages das Haus über dem Kopf angcsieckt werden könnte . Den Fabrikanten

droht die Revolution , wenn sie nicht anständig werden , aber an die Herzen der

Menschen appelliert niemand . Gewiß , der schweigende Appell für ehrliche Herzen

liegt schon in dem Anblick des Elends . Aber das Elend existiert seit dem Be¬

stände der Kulturstaaten , — cs abzuschasfcn , dazu mahnt nur die humane Welt¬

anschauung , heiße sie Christentum oder heiße sic Nächstenliebe — : Hauptmanns

„ Weber " enden hoffnungslos . Daß das Gewehr gegen die Schlcudcrstcine siegen

muß , ist selbstverständlich ; daß der unschuldige alte Hilfe das erste Opfer wird ,

soll beweisen , daß cs keine Gerechtigkeit in der Weltleitung giebt . Die letzte Hoff¬

nung läge in der Fcucrscclc einer Jugend , die sich für Ideale der Menschheit be¬

geistert . Sie ist vorhanden in der heutigen Welt , aber in Hauptmanns Stück

fehlt sie. Der Dichter der „ Weber " selbst gehört ihr an , aber er ignoriert sie in

seinem Werke .
Dennoch bildet Pies Hauptmannsche Stück den Höhepunkt des damaligen

Kampfes . Ist cs auch keineswegs ein soziales Drama im höchsten Sinne , ist cs

auch nur ein Tcndcnzstück , das historisches Verständnis voraussctzt und der Zu¬

kunft nur im Zolaschcn Sinne als ein Vovumaut tmmain gelten wird — für

die damalige Zeit war cs von ungeheuerer Wirkung . Denn seine Tendenz ent¬

sprach keiner einseitigen Partei , und gerade damals hatte ungeachtet der beginnenden

Nietzsche - Verehrung die Stimmung des sozialen Mitgefühls in allen Kreisen den

Höhepunkt erreicht .

Sechstes Kapitel .

Vom sozialen Roman zur naturalistischen Liebesgeschichte .

Das Jahr 1890 , das den Wendepunkt der Dramatik hervorgebracht , die Lyrik

in neue Bahnen gelenkt hatte und Nietzsches Herrschaft fühlte , war in jeder

Hinsicht ein Höhepunkt der ganzen Gcistcsbcwcgung . Die fieberhafte Erregung ,
die in der ganzen Littcratur herrschte , ließ ja damals in jedem neu erscheinenden

Buche ein neues Ereignis ahnen . In jenem Jahre wurde cs möglich , daß Julius

Langbchns namenlos erschienene Schrift „ Rcmbrandt als Erzieher " schnell

bis 42 Auflagen erlebte , ein Buch , welches durch seinen Titel doch nicht lockte,

das aber , in geistreichem Geplauder über alles Erdenkliche sich verbreitend , die

Gestalt des Deutschesten aller Maler zum Maßstabe der gesamten Welt - und

Lcbensanschauung machte . Und im selben Jahr erschien das kleine Heftchen

„ Ernste Gedanken, " das den Oberstleutnant Moritz von Egidy zum Ver¬

fasser hatte , einen Offizier , der sich militärisch unmöglich machte , nur um , dem

heißen Drange seines Herzens folgend , sein freireligiöses Bekenntnis abzulegcn .

Scharenweise strömten die Menschen zu seinen Versammlungen herbei , als er in

Berlin erschien ; denn groß war überall das Bedürfnis nach einer Religion —

aber nach einer solchen , die frei war vom Zwange kirchlich engherziger Dogmatik .
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Und schnell wurde in Berlin Egidy selber sür die „ soziale Frage " erwärmt . Wohl
hatte er viele Angriffe von seiten der kirchlichen Theologen zu erdulden ; aber doch
wurde um dieselbe Zeit auch dieser Stand von den modernen Strömungen viel¬
fach warm und tief ergriffen . Zum Führer dieser neuen Bewegung innerhalb der
evangelischen Kirche warf sich schnell der junge Prediger Friedrich Naumann
aus (geb . zu Störmthal am 25 . Marz 1860 ), der damals noch in Frankfurt a ./M .
im Amt war . Auch er trat im Jahre 1890 mit seiner ersten Schrift über „ das
soziale Programin der evangelischen Kirche " hervor , und ein Jahr spater erregte
der noch jüngere Kandidat der Theologie Paul Göhre das Erstaunen der ganzen
Welt durch sein Buch „ Drei Monate Fabrikarbeiter " . Ein junger Theologe , der
sich allen Ernstes drei Monate lang als Arbeiter in eine Fabrik verdingt hatte ,
um die Zustande der Proletarier aus eigenster Anschauung kennen zu lernen !
Wahrhaftig , die Weltanschauung des sozialen Mitleids hielt damals durch Deutsch¬
land ihren Triumphzug , und wie in Rußland einst Graf Tolstoj das Schloß
seiner Vater verlassen hatte , um in freiwilliger Armut ein Arbeiter zu werden ,
so stieg hier der werdende Husarenoberst von seinem stolzen Roß , der Prediger
von scincr Kanzel , der Professor von seinem Katheder , um den Armen hilfreich
seine Hand zu leihen , und auch der deutsche Kaiser selber blieb dabei nicht aus .
Am 4 . Fcbr . 1890 hatte Wilhelm II . die Welt mit seinen berühmten Erlassen
über die Erweiterung der Arbeitergesctzgcbung überrascht . Im Marz desselben
Jahres hatte in Berlin die internationale Konferenz stattgcfundcn , zu der auch
Arbeiter Zutritt gehabt hatten , und am 30 . Sept . 1890 war das Ausnahmegesetz

gegen die Sozialdemokratie in Deutschland
für immer erloschen .

Nationalökonomie und Poesie gingen
Hand in Hand . Auch Kamp , den Dichter
der „ Armeleutsliedcr " treffen wir wieder
als sozialresormatorischen Autor .

Zeitgemäß also erzählten im Jahre 1890
zwei Romane gleichzeitig das tragische
Schicksal des Gebildeten , der aus Erbarmen
zum „ Volke " hinabftcigt .

Hans Land , der es in kleinen Skizzen
ja schon zur hohen Meisterschaft gebracht
hatte , erschien aus dem Plane mit einem
Romane „ Der neue Gott "

, und gleich¬
zeitig trat mit ihm ein junger Autor
hervor , Felix Hollaender (geb. 1 . Nov .
1867 in Lcobschütz) , mit seinem Roman
„ Jesus und Judas " . Die religiösen Titel
der beiden Werke erklären sich leicht aus
der vorhin von mir geschilderten Icit -
stimmung . Das Erbarmen mit den

Otto Kamp
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Leidenden ist gewiß eine christliche
Eigenschaft , und da nun die jungen
Idealisten in den Proletariern nicht nur
Leidende , sondern auch gesetzlich Verfolgte
erblickten , so drängte sich unwillkürlich
der Vergleich ans mit den heimlichen
Versammlungen der ersten Christen mit

ihrer damals verbotenen Predigt von der

Gleichheit aller Menschen vor Gott und
mit dem Martertod des Heilands und
seiner Apostel .

Achnlich , wenn auch unter ganz an¬
dern Verhältnissen , entwickelt sich der
Gedanke in jenen beiden , zwei Jahre
später erschienenen Romanen . In Hans
Lands „ Neuem Gott " wird der Gras
Friedrich von der Haiden , seines Zeichens
ein Husarcnlcntnant , tief in seinem jugend -

warmen Herzen von der Zcitftrömung des

sozialen Erbarmens erfaßt . Bei dem
Anblick cines Trupps Sozialisten , die er
als Märtyrer ihrer Ueberzeugung idealistisch verehrt , läßt er sich dazu hinreißcn ,
einen Aufruf der Arbeiterpartei zu unterzeichne » . Dies bringt ihn in den heftigsten

Gegensatz zu seinem Vater , Hessen Haus er verläßt . Gleichzeitig nimmt er seinen

Abschied als Offizier . Daö Her ; voll heiliger Begeisterung mietet er sich ein

kleines Dachkämmerchen und beschließt — mm selbst ein Verstoßener und Ent¬

erbter — sich durch eigene Arbeit zu ernähren . Ein ihm befreundeter Philosoph ,
der das Schlagwort vom „ Neuen Gott " liebt — d . h . vom Geist der vorurteilsfreien ,
erbarmungsvollen Menschlichkeit — verschafft ihm zunächst einige UebersetznngS -

arbeitcn . Der erste neue Freund , den der Arbeitergraf in seiner neuen Welt kennen

lernt , ist der junge Ernst Hart . Dieser erlebt ein ähnliches Schicksal wie der

Graf . Sein Vater ist ein reicher Fabrikbesitzer , seine Mutter ein eitle , nur schein¬

fromme VcreinSdame , sein älterer Bruder ein wirklich frommer Theologe . Mit

all diesen Familienmitgliedern versteht Ernst sich nicht , er gehört im geheimen

längst der sozialistischen Partei an und thut , was damals viele junge Studenten

thatcn — er benutzt seine noch lückenhafte Studentengclehrtheit dazu , um den

Arbeitern wiffcnschastlichc Vorträge zu halten . Er selbst studiert Chemie , und so

lehrt er denn in der verbotenen und geheim gehaltenen Arbcitcrbildungsschulc die

Naturwissenschaften — unreif aber mit ehrlicher Ueberzeugung — von », materia¬

listisch -atheistischen Standpunkte aus . Nun ist in der Fabrik seines Vaters ein

sehr tüchtiger Werksührcr Namens Hcrning . Da dieser um seines agitatorischen
Treibens willen entlassen wird , so fühlt sich auch Ernst moralisch verpflichtet , seinem

Vater gleichfalls sein sozialistisches Glaubensbekenntnis abzulegen und dessen Haus

Felix Hollaender
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zu verlassen. Der große Tag der Arbeiterversammlungnaht heran . Ernst Herning
giebt ln seiner nüchternen Weise sein Referat. Ein alter Arbeiter , noch aus der
Schule Lassallcs stammend, widerspricht und wendet sich namentlich mit sehr
scharfen Worten gegen das Auftreten eines Grafen in der Arbeiterversammlung .
Das giebt dem jungen Grafen Veranlassung, selbst daS Wort zu ergreifen . Er
spricht begeistert und begeisternd von seiner Liebe zum Volke, aber in seinem Uebcr-
schwang wählt er ein ungeschicktes Wort, und der überwachende Polizeibeamte löst
die Versammlung auf. Herning ist darüber sehr verstimmt, aber die Arbeiter
jubeln dem Grafen zu , wie er nachher im Bicrsaal erscheint. Um sich populär
zu machen , trinkt er widerwillig Weißbier und Schnaps , bis er, von plötzlicher
Ohnmacht befallen , vom Stuhle sinkt. Sein erstes Auftreten läßt ihn schon ahnen ,
daß er in falsche Bahnen geraten ist . Denn er ist ein Idealist, der die Arbeiter¬
partei in rosigem Lichte gesehen hat ; diese aber braucht nüchterne , praktische Führer.
Wie nun gar innere Seelcncrlebnisse ihn um den letzten Rest seiner Thatkraft
bringen , da gerät er bald bei der Partei in Verdacht , man schüttelt ihn ab , er
sinkt von Stufe zu Stufe. — Besser ergeht cs dem jungen Ernst Hart. Es
ist ihm gelungen , seinen Bruder, den Theologen , zu seinem Standpunkte langsam
herüberzuzichen . Dieser hat nämlich Ansehen gelernt , daß seine Eltern nur Lippcn-
christcn sind : daß der Vater rücksichtslos seine Konkurrenz niedcrtritt und daß die
Mutter nur dann für wohlthätigc Zwecke Opfer bringt, wenn cs ihrer Eitelkeit
schmeichelt. So will auch er sich von den Eltern loSsagcn. Aber so leichten Kaufs
geben sic ihre Söhne nicht verloren . Sie suchen die beiden von Berlin zu ent¬
fernen , indem sie ihnen Heidelberg zur Universität anweiscn . Dort studiert Ernst
weiter Chemie, Theodor aber Nationalökonomie. So können sich diese beiden Glück¬
lichen unter dem Schutze der elterlichen Geldsendungen ruhig weiter entwickeln
zu späterem gedeihlicherem Eingreifen in den Zcitkampf . Während dessen ist der
arme Graf vollständig mit sich selbst zerfallen . Sein Vater ist plötzlich gestorben
und hat nur Schulden hintcrlasscn . Das Andenken seiner früh verstorbenen Mutter
ist ihm getrübt durch eine unangenehme Entdeckung . Er selbst ist dem Hunger¬
tods nahe , die „Partei" hat ihn vcrfchmt . Da läßt er sich durch einen ver¬
bummelten Regimentskameraden verleiten, für ein hcißersehntes reichliches Abend¬
brot, halb wahnsinnig vor Hunger, zum Verräter seiner eigenen Genossen zu
werden . Die Arbciterbildungsschule wird infolgedessen von der Polizei entdeckt
und aufgehoben , den Grafen aber prügeln die Arbeiter halbtot. Er sühnt seine
Schuld indes in einer Situation, die vom Verfasser allerdings mit kecker Romantik
erfunden worden ist. Wie er sozialistische Gchcimakten vor der Polizei retten
will , ertrinkt er. Am selben Tage wird Herning zum Rcichstagsabgeordnetcn
gewählt. Leider ist der Roman zu sprunghaft erzählt . Es sind nur lose ancin -
andergercihtc Einzelbilder . Auch ist die Schilderung der Arbeiter nicht so über¬
zeugend lebenswahr, wie die Schilderung der Gebildeten . Alles in allem aber
war das Buch ein kühner Griff in die Zcitströmung .

Fast genau denselben Gcdankcngang verfolgt Hollaenders „Jesus und Judas".
Doch sind die Verhältnisse ein wenig anders. Hier ist nicht ein Graf , sondern
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ein Student der unglückliche Held , der mit stolzem Jesusbcwußtsein sich unter
die Arbeiter bcgicbt , um schließlich als Judas zu enden . Karl Truck heißt er .
Wie Lands Ernst Hart ist er ohne Wissen seiner Eltern schon in Leipzig eifrig für
die „ Partei " thätig gewesen , hat aber dann weichen müssen , als ihm die Polizei
auf die Spur kam . In Berlin findet er in seinem einfachen Mictszimmcr bald

freundschaftliche Beziehungen und Licbcsbande . Seine beiden Nachbarn , die Studenten

Höfke und Sicherstem , werden seine Freunde ; die altere Tochter des Hauses , Lene

genannt , erweckt seine Liebe . Als aufgeregter Mensch , dessen Seele von philo¬

sophischen Träumereien erfüllt ist , macht er auf nüchterne Menschen öfters den
Eindruck eines Wahnsinnigen . Ja , ein trockncr Arzt bringt ihn schon einmal ins

Irrenhaus , doch entgeht er der Gefahr wieder . Immer mehr verbittert ihn das

gegen die herrschende Gesellschaft . Aber der sozialistischen Partei will er sich erst

offen anschlicßen , wenn er seine Studien beendet hat und ihr in Wirklichkeit

nützen kann . Das bringt ihn in Verdacht bei den argwöhnischen Leitern der

Partei . Bald darauf zeigt ein Polizeispitzel , der als doppelter Spion zwischen
Behörde und Sozialdemokraten sein Unwesen treibt , den Studenten als Sozial¬
demokraten an . Er wird von seinen Eltern verstoßen , darf nicht weiter studieren
und wird obendrein bei der plötzlichen Ermordung jenes Polizeispitzels in den

Skandalprozeß verwickelt . Nach verbüßter Strafe wird er auch von der Partei

vollständig geächtet . Da zieht er sich mit seiner Lene in die Einsamkeit zurück ,
um ehrlich sein Brot zu verdienen . Aber seine „ genialen " Broschüren , die ihn

anfangs leidlich zu ernähren scheinen , werden polizeilich verboten . Jede Möglich¬
keit sich zu ernähren ist ihm abgcschnitten . Da wird auch er zum Verräter seiner

einstigen Genossen ; aber der Judaslohn brennt ihm wie Feuer in den Händen .
Die kaiserlichen Erlasse vom 4 . Febr . 1890 sind das letzte, was er hört auf dein

Wege zum freiwilligen Tode . — Abgesehen von einigen Uebcrschwcnglichkcitcn
und einigen verzerrenden Ucbertrcibungcn war das Buch durch seine lebendige
Charakteristik ein ziemlich starker Beweis für die Begabung seines Verfassers .
Da cs zweifellos ganz unabhängig von Lands „ Neuem Gott " geschrieben war , so
ist die Uebcrcinftimmung im Schicksal der beiden Helden ein Beweis dafür , daß hier
ein Typus der Zeit porträtiert worden war .

Wie so die Helden jüngftdeutscher Romane erfahren mußten , daß ihr Kopf¬

sprung von den Höhen der Gesellschaft in die Tiefen niemandem zum Nutzen ,
ihnen selbst aber zum schweren Schaden gereichte , und wie sie einschen mußten ,
daß ihnen zu einer wirklichen Lösung der sozialen Frage Kenntnisse und Vor¬

bereitung fehlten , die das bloße gute Herz nicht zu ersetzen vermag — so lernten

viele der Jüngsten ähnliches an sich selbst erkennen . Und so kam cs, daß gerade

jetzt sehr schnell die jüngstdeutsche Romandichtung den sozialen Boden verließ . Unter

andern wandte sich Hollacndcr in seinen beiden folgenden Romanen „ Magdalcnc
Dornis " und „ Frau Ellin Röte " der seinen sorgfältigen Auspinsclung weiblicher Cha¬
raktere zu . Die Zeitschrift Freie Bühne aber förderte auch den sozialen Roman nicht .

Ja , ganz getreu den Anregungen des Vereins „ Freie Bühne " pflegte auch
die anfänglich vom Vcrcinövorsitzcnden hcrausgcgcbcne Zeitschrift das Ausland .
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So brachte sie an größeren Romanen und

Erzählungen im ersten Jahrgang Ucbcr -
setzungcn von Emile Zolas „ Die Bestie
im Menschen "

, von Fcdor Dostojewskis
„ Eine heikle Geschichte "

, von Arne Gar¬
borgs „ Bei Mama "

, von Knut Hamsun
„ Hunger " ; — ein einziger deutscher Roman
hatte unmittelbar nach Zola die Reihe der
Ausländer unterbrochen . Aber man hatte
ihn nur darum zugelaffen , weil er ganz
in französischem Geist geschrieben war und
obendrein sogar in Paris spielte : „ Ein
Roman wie Die gute Schule ist in
Deutschland noch nicht geschrieben worden ,
deshalb hat diese Zeitschrift , die den :
Modernen gehört , ihn ihren Lesern zuerst
mitgcteilt ." Mit diesen Worten ent¬
schuldigt Otto Brahm nach Schluß des
Romans den Abdruck desselben in seiner
Zeitschrift ( Jahrg . I . Seite 616 ) .

Damit war also wieder ein neuer
Mann auf dem Kampfschauplatz erschienen
und zwar ein in mancher Hinsicht inter¬
essanter . Aus Linz in Oesterreich stammt
Hermann Bahr , geboren am 19 . Juli
1863 ; in Wien , Graz , Czernowitz und
Berlin hatte er philosophische , juristische
und staatswissenschaftliche Studien ge¬
trieben , hatte sich aus Reisen in der Welt

umgeschcn und kam gerades Weges aus
Frankreich , als er im Jahre 1890 in
Berlin im Kreise der Männer der „ Freien
Bühne " erschien . Gerades Weges aus
Frankreich ! — Eine bessere Einführung
konnte man bei diesen aus das Ausland
erpichten Rcvolutionsdiktatorcn nicht haben .
Und Hermann Bahr kam nicht bloß äußer¬
lich aus Frankreich . Nein , er brachte die
neuesten Moden vom Seincftrand äußerlich
und innerlich mit daher , und wo er erschien ,
verbreitete sich der Duft des Pariser Par¬
füms auch in geistiger und littcrarischcr
Hinsicht . Er hatte „ Jung -Paris " kennen

j

!
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gelernt , und man wußte ja längst in Deutschland , daß im Seine -Babel Zola nicht
mehr der Modernste war . Hatte sich doch eine Reihe junger Schriftsteller von ihm
losgelöst , die anfangs seine Schüler waren . Der Roman „ iba torrs " (Mutter Erde )
hatte dazu den Anstoß gegeben . Die gehauste Sinnenkraßheit des Buches hatte viele
seiner abgehärtetsten Verehrer abgestoßen . Aber der wahre Grund , warum Jung -
Frankrcich sich von seinem Meister zu scheiden begann , lag in dessen allzukühler Sach¬
lichkeit . Daß Zola alles nur von außen sah , das konnte man auf die Dauer nicht
ertragen . Der Führer der fünf Zola - Schüler , die dem Meister im Jahre 1887 ganz
öffentlich aufsagtcn , war der Holländer Joris Karl Huysmans . Er geleitete
seine Anhänger langsam hinüber in das Lager der sogenannten Symbolisten , bei
denen der moderne Pessimismus sich mit einer Neigung zum Unheimlich - Uner¬
klärlichen vereinigte . Der durch den Naturalismus unterdrückte Trieb des Menschen
zum Uebcrsinnlichen brach sich hier wieder Bahn , um in krankhaft verbildeter
Form als schwächliche Angst vor dem Spukhaften , als dumpfe Sehnsucht nach¬
dem Grauenvollen wieder in die Erscheinung zu treten . Man hat den Eindruck ,
daß die sinnlich überreizten Menschen , nach immer neuen Reizungen strebend , sich
in eine Art von Opiumrausch hinein narkotisieren , um als zitternde Greise in er¬
träumten Jünglingskörpcrn mit einer wahren Wollust ihre eigene Nervosität zu
studieren . Wie der Hypochonder einen gewissen Genuß darin findet , sich jeden
Tag neue Krankheiten cinzubilden , so schwelgen diese Art Künstler darin , ihre
Nerven in jedem Augenblick aus alles aufmerksam zu machen , was dazu geeignet
sein könnte , sie zu erschrecken und sie noch nervöser werden zu lassen . Mit der
Empfindsamkeit eines hysterischen Mädchens durchzittert diese Leute ein Grauen
beim bloßem Anblick einer sonderbaren Wolkengestalt am Himmel . Eine auf¬
fallende Farbe , die ihnen cntgegcntritt , kann sie bis zum Tode erschauern machen
oder ihnen den sogenannten Lebensmut aus fünf Minuten wiedergcben . Rot ,
Grün , Blau , Violett , Schwarz und Weiß werden für sie zu Gefühls -Symbolen von
höchster Tragik , und bei dem Durcheinanderzittcrn aller ihrer Nerven fliegen diese
Symbole aus der Vorstellungswelt der Augen in diejenige der Ohren und der
Gefühlsnervcn hinüber , und sie fühlen , riechen , denken und schmecken in Farben .
Da giebt cs für sie grüne Lieder , blaue Empfindungen und blutrote Gedanken ;
ebenso giebt cs natürlich tönende Farben und klingende Gefühle , und durch all
diese nervösen Begriffsverwirrungen , die schließlich dem Gestammel eines Typhus¬
kranken nicht mehr unähnlich sind , wird endlich eine Art neuer Sprache erfunden :
die symbolistische Ausdruckswcise . Hat doch in allem Ernst ein Anhänger dieser
Richtung ein Wörterbuch hcrausgcgcben , um eS den normalen Menschen zu er¬
leichtern , diese neue Sprache zu verstehen ? ) Dieser bildlichen Ausdrucksweisc wegen
nannten sich die neuen Sprachvcrdreher „ Symbolisten "

; im Bewußtsein dessen, daß
sie in ihrer Kunst jedem von außen kommenden Eindruck blind und willenlos folgten ,
nannten sich diese nervösen Schriftsteller „ Impressionisten " ; und im Bewußtsein ihrer

H I . Plowert , ? etit glossgii -s pour servir ü I 'intelliZenes äes sutsui '8 «ZecsüeiNs et
s^ mboli8te8 , Paris 1887.
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täglich zunehmenden sittlichen Verkommenheit nannten sich diese koketten Schwäch¬

linge „ voooäonts " . Um aber auch gleichzeitig eine Entschuldigung vor sich selber und

vor der Welt für ihre verächtliche Mannlosigkeit zu haben , wiesen sic darauf hin , daß
das Ende des Jahrhunderts mit Riesenschritten herannahc , und der Jahrhundcrtschluß
— in Wirklichkeit doch nichts anderes als ein äußerlicher Abschnitt im menschlichen

Zahlensystem — hatte für diese bedauerlichen Kranken mit ihren tausend unbe¬

gründeten Angstgefühlen die Bedeutung von etwas unendlich Schauerlichem , und

so entschuldigen sie sich denn mit dem Ende des Jahrhunderts : „ km <ls sioolo " .
Aus dieser Welt also kam gerades Weges Hermann Bahr nach Berlin . Selbst

eine richtige Satoncrscheinung , elegant und wohlgcwachsen , liebenswürdig und nicht

ohne Geist , fand er schnell Zutritt zu allen littcrarischen Kreisen — ihr Tagcs -

löwe aber wurde er durch seine neuen Pariser Schlagwortc : „ Symbolismus !

vsosclsnos ! Uin cio sioels " ! Begeistert sprachen cs zu Hunderten die jungen
Leute nach , die nun wieder , wie vor hundert und zweihundert Jahren , alle Wclt -

rätscl damit zu lösen glaubten , daß sic die Nachbeter der Franzosen wurden . Schnell
wurde Hermann Bahr der Statthalter der Pariser Symbolisten an der Spree .
So mit der Geschwindigkeit des Augenblicks war noch kein „ Jüngster " in Berlin zur

tonangebenden Persönlichkeit geworden . Natürlich beförderte cs Hermann Bahrs

Popularität nur , wenn auch gutmütig über ihn gespottet wurde , oder wenn die

Damen sich bewundernd über seine schnell berühmte Hamlet -Locke unterhielten , die stets

herausfordernd in seine Stirn fiel . Als ein moderner Alcibiadcs wurde er den

sranzbselndcn Berlinern dadurch noch interessanter . Im Handumdrehen war er

auch Mitrcdaktcur an Otto Brahms „ Freier Bühne " . Solange er aus der Ent¬

fernung seine littcrarischen Versuche nach Berlin gesandt hatte — seine Dramen

„ Die neuen Menschen " und „ Die große Sünde " — solange hatte man nichts
darauf gegeben . Jetzt , wo er in der deutschen Hauptstadt den kleinen winzigen
Menschcnbruchtcil , der sich „ tout -Bcrlin " nennt , mit seiner pariserischen Persönlich¬
keit bezauberte , jetzt würdigte ihn das revolutionäre Philologenblatt der Ehre , ihn als

den einzigen nennenswerten Romanautor gleich hinter Zola zu bringen ! Mit welch

spannungsvollem Heißhunger stürzte sich daher „ Berlin " auf die „ Gute Schule ! "

Und was las cs da !
Ein junger Maler irrt in der uns nun bekannten lässig blasierten nervösen

Schlaffheit in den Straßen von Paris umher . Ihm ist eins seiner „ impressio¬
nistischen " Augcnblicksidcale zerronnen . Er hatte in einem Hotel roten Lachs in

grüner Sauce gegessen , und diese grüne Sauccnfarbc hatte ihn nach der uns be¬
kannten Symbolistenart unheimlich ahnungsvoll erregt , war ihm als jenes Farbcn -

ungchcucr zur Religion , zur Weltanschauung , zur neuen Kunst geworden . Wie

wahnsinnig war er in sein Atelier gestürzt und hatte ein paar Tage in diesem
Grün geschwelgt , bis der Rausch wieder einmal verflogen war und er zu der

traurigen Erkenntnis gekommen ist , daß er nur wieder einen neuen Unsinn über¬
wunden hat . So treibt er sich denn wieder in „ seines Nichts durchbohrendem Gefühl "

in den Straßen umher , ab und zu noch wehmütige Blicke auf grüne Kleidungs¬
stücke werfend und als echter „ Impressionist " erfüllt von der Sehnsucht nach
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einem neuen Rausch , Da erspäht er ein kleines reizvolles weibliches Wese», mit
dem er sich schleunigst in ein Liebesverhältnis cinläßt. Nach den üblichen nervösen
Hin - und Hcrschwankungcn kommt cs endlich dazu, daß die Kleine zu ihm zieht,
und nun rast er in seinem Licbcsrausch fort bis zum Widerlichen . Sic lernen
sich schließlich hassen, sie raufen sich, und wie er sie endlich wieder los ist , da
verzichtet er auf alle weiteren hohen künstlerischen Bestrebungen .

„ Ja , die Liebe ist die gute Schule der wirklichen Weisheit . Man wird etwas stark gepufft,
aber dafür sind auch am Ende die Eseleien gründlich ausgctricben. Man kann ihre Lehre das
ganze Leben nicht wieder vergessen . — Darum , wenn er das alles wog, brauchte es ihn nicht zu
gereuen , das Verhältnis mit Fifi. Die sechs Monate waren doch eigentlich nicht unnütz ver-
trödelt , sondern er hatte Besinnung und Vernunft davon gewonnen. Das alte Romantische war
weggeputzt, und sie hatte ihn zum natürlichen Menschen dieser Zeit erzogen . — Und jetzt konnte
er sich selber leben. Er spielte fleißig Bakkarat und lernte , nachdem er sich eine gelbe Hose ge¬
kauft, reiten. Um den Künstler nicht zu vernachlässigen, komponierte er manchmal Toiletten . —
Er war fest entschlossen , außer sich nichts mehr ernst zu nehmen. — Er gewann eine vornehme
und zufriedene Weltanschauung , das; das meiste doch ganz ordentlich eingerichtet ist, man muß
nur der richtige Mensch dafür sein , daran liegt's . Er blickte mit Vertrauen in die Zukunft,
selbstbewußt , daß er cs so weit gebracht hatte ; es konnte ihm nicht fehlen, daß er bald die all¬
gemeine Achtung gewänne . — So dachte er oft, wenn er in den alternden Herbst hinaus sah,
es würde ein recht behaglicher und angenehmer Winter werden, von verdienter Freude." —

Verdienter Freude ! — Ein normal entwickelter Mensch wird bei diesem Her¬
gang nichts von Verdienst und bei diesem Schluß nichts von Freude bemerken
können . Allgemein gültig für die Menschheit ist nichts in diesem Roman . Daß
die Liebe einen Künstler nicht zu erlösen vermöge, sondern ihn von hohen Idealen
ablenkcn müsse, und daß der ewig ringende Künstler nur zu einem glücklichen
Zustand kommen könne, wenn er auf alle hohen Ideale verzichtet und zum All-
tagSschmicrcr wird — das ist durch diese Geschichte doch sicherlich nicht bewiesen.
Denn der „Held" derselben hat ja doch die wirkliche Liebe niemals kennen gelernt ,
sondern nur die sinnliche Verrücktheit ; und er hat auch niemals wirkliche Künstler -
ideale gehabt . Aber dennoch hat die Geschichte, wie unangenehm sic auch sein
mag, einen typischen Wert : sie zeigt ganz deutlich, wohin der Mensch und be¬
sonders der Künstler kommen kann und kommen muß, wenn er nur noch in der
Welt der Sinne lebt und statt Künstlcridealcn seiner geistigen Innenwelt nur
Eindrücken des Augenblicks folgt: nämlich entweder zum Wahnsinn oder zur
Blasiertheit. Das Charakteristischste aus der ganzen Bahr '

schcn Scclenschildcrung ist
daher denn auch die Stelle , wo der Künstler — dessen Namen wir sonderbarerweise
nicht erfahren — durch seine grüne Sauce in den ersten Fiebcrtaumel versetzt wird .
Dieser Abschnitt mag hier zur Probe der sonderbaren Symbolistcn-Sprache folgen :

„Und da , ja da, in diesem fröhlichen , Hellen , luftigen Brcttcrschlag, da traf ihn der Fluch,
hinterrücks, aus einem vortrefflichen , saftigen und sanften Lachs , dem man keine Tücke ansehen
konnte, wie er so , mit rosigem Schimmer , in der üppigen Krautsauec sich wiegte. Aber diese
Sauce gerade, diese grüne Krämcrsauce , der Stolz des Koches — ja , die war cs gewesen . Die
hatte ihn geschlagen . Achnliches hatte er nie gesehen , niemals zuvor , solange er sich erinnerte,
ein milderes und süßeres Grün ; so schmachtend und so freudig zugleich , daß man gleich singen
und jauchzen mochte . Das ganze Rokoko war darin , nur noch in einer viel gütigeren , sehnsüch¬
tigeren Note. Es mußte auf seilt Bild .
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über den sich jeder Gymnasiast einmal halbtot gelacht hat . Er war 1890 in 85 .

Auslage erschienen . Hossmanns „ Gymnasium zu Stolpcnburg " erlebte im

folgenden Jahrzehnt langsam drei Auflagen , gerade weil jenes Werkchcn nur eine

witzige Schnurre , dieses aber ein Meistcrftückchcn wirklicher Seclcnmalerci ist . Und
wieviel natürlicher ist es auch , als der beiden Naturalisten Holz und Schlaf so

unnatürlich verzerrte Geschichte vom „ ersten Schultag " in der Papa - Hamlet -

Sammlung . Ja wieviel moderner Zeitgeist weht durch die Lebcnögcschichtcn der

Gymnasiallehrer Hoffmanns ! Vom verflucht Lustigen über den trocken Pedantischen

hinweg bis zum schwermütig Ahnungsvollen sehen wir sie hier alle typisch ver¬
treten . Der eine seufzt über die Ketten , die seinen hochausfliegcndcn Geist lebens¬

lang an den Zwang der Schule binden , der andere fühlt sich selig als Monarch
auf ragendem Katheder und schwelgt in staubiger Weisheit , ein dritter macht
seinen Berus ab , wie ein lästiges Geschäft und schlägt in den Feierstunden in

fröhlicher Jugendkrast dem gelehrten Kram ein Schnippchen . Und dabei klingt
das gewaltige Leitmotiv von dem Gegensatz zwischen Schule und Welt . Wie
ein Ucberbleibsel aus dem Mittelalter steht das gelehrte Gymnasium , griechische
und lateinische Mcnschenscelcn in sich bergend und hütend , mitten in dem draußen
brausenden Strom des Lebens , und wenn dieser einmal ein paar Wellen hinein¬

spritzt in den Vorhos der heiligen Mauern , dann fahren auch die Lehrer in zwei
Parteien auseinander als die Alten und die Jungen . Da giebt es kurz vor dem

Ausbruch des siebziger Krieges noch einen würdigen älteren Lehrer , der nur in
der Welt des klassischen Altertums lebt , der in kräftigen Jüngtingsjahren in Rom

nur alte Handschriften studiert und die Bilder der christlichen Renaissance so wenig
eines Blickes gewürdigt hat wie die herrlichen Bauten und die üppig schone Natur .
Ihm war Stolpcnburg ebenso recht wie Rom — denn Bücher gab cs ja auch
hier — und als junger Ehemann begrüßt er die Geburt eines SöhnchcnS mit
einer lateinischen Ode . Welcher Schmerz für ihn aber war es , als der Heran¬
wachsende Knabe keine Neigung zur Philologie zeigte , ja als er endlich gar Leut¬
nant wurde . Und nun bricht der Krieg von 1870 aus . Die Jungens in der

Schute lachen ihren Oberlehrer aus , der die Kriegserklärung noch nicht gelesen hat ,
wie er in die Klasse tritt , um über die messenischcn Kriege zu sprechen . Die Be¬

geisterung der Jugend macht ihn stutzig , und wie sein eigener Sohn nun mit ins

Feld muß und für den Vater dadurch der Krieg ein persönliches hohes Interesse

gewinnt , da dämmert dem alten Philologen eine Ahnung davon auf , daß man

auch von seinem eigenen Vaterland und seiner Geschichte etwas wissen muß .
Heimlich holt er diese vernachlässigten Studien nach , und wie ihn endlich die

Todesnachricht seines tapferen Sohnes erreicht , da kämpft sich der wortkarg ge¬
wordene Mann zu der Uebcrzcugung durch , daß neben dem rückwärtsblickendcn

Gelehrten auch derjenige zu achten sei an Wert , der Kraft und Leben cinsetzt für
die Kämpfe der eigenen Zeit .

Noch ergreifender aber kommt der neueste Gegensatz von alt und jung , ja ,
der Gegensatz von klassischer und moderner Kunstanschauung selbst zum Ausdruck
in der lebensvollen Gestalt eines Lehrers und seines Lieblingsschülers . Nur ein
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eigenartiger Geist konnte einen Scclenkonflikt gestalten wie diesen : Ein alter Lehrer
— diesmal aber kein Pedant , sondern ein Mann mit schönheitstrunkencr Seele
— hat sein Leben im Gymnasium zu Stolpcnburg vertrauern muffen , er hat
nicht geliebt und nicht geheiratet , und nur eine heiße Sehnsucht hat ihm über die

Enge des Berufs und das öde Zusammenleben mit drei altjüngferlichen Schwestern

hinweggeleuchtet : Die hoffnungsvolle Sehnsucht , einmal Griechenland zu schauen .
Dies Land , das ihm durch Homer und Sophokles heilig ist , dünkt ihm der In¬

begriff aller Schönheit , Kunst und Weisheit , und wenn er nur einmal auf der

Akropolis stehen , einmal in den Piräus hinabblickcn , einmal die Ruinen der ge¬
weihten Städte durchpilgern könnte , so würde er gern sterben ! Und die Erfüllung
dieses Wunsches hat er mit kluger Beharrlichkeit immer näher gerückt . Von

seinem mageren Gymnasiallchrcrgehalt hat er in jedem Jahre die immer gleiche
kleine Summe für sich und — gcwiffenhastcrwcise auch für jede seiner unver¬

heirateten drei Schwestern in vier Sparkassenbücher eintragcn lassen , und in ge¬
wissenhafter Treue hatte er sich jeden anderen Wunsch versagt für dieses stille

Sparen . Was thut es ihm , daß er darüber zum grauköpfigen Alten geworden
ist — nun ist dafür aber auch die Summe voll und rund und verbürgt ihm un¬

widerruflich eine lange schöne Reise nach dem Lande seiner Sehnsucht . Und was

nachher mit ihm geschehen würde , das bleibt ihm gleich . Unter einem harmlosen
Vorwände nimmt er einen längeren Urlaub , und erst am Tage vor der festgesetzten
Abreise überrascht er seine Schwestern mit der sic entrüstenden Mitteilung , aber

gleichzeitig mit den sic tröstenden Sparkassenbüchern . Da taucht plötzlich sein

einstiger Licblingsschüler vor ihm auf . Es ist der einzige , der noch an ihn : hängt ,
Jahr für Jahr hat die Verehrung für ihn unter den Schülern abgcnommcn , denn

die moderne Weltanschauung ist auch unter sie cingcdrungen und hat sic zu

jungen modernen Realisten gemacht , die sich am liebsten um den jungen Lehrer der Natur¬

wissenschaften im Physikzimmcr drängen . Nur dieser eine , eine frische Künstler¬

natur , dankt dem alten Herrn noch immer dafür , daß er ihn zuerst ins Land der

Schönheit cingeführt hat . Und jetzt, der Schule entwachsen , besucht er den väter¬

lichen Freund mit gefüllter Mappe , um ihm voll Stolz seine ersten selbständigen

Skizzen vorzulcgcn . Aber o Schreck und Enttäuschung ! Der Jüngling ist in

Berlin unter die „ Modernen " gegangen ! Lauter naturalistischen Alltagskram hat
er skizziert ! Das giebt den : Alten einen Stich durch die Seele . Daß sein eigenes
Leben enden muß , ist ihn : nicht so schmerzlich , als die furchtbare Ahnung , daß
alle Ideale zu Grunde gehen sollen , für die er gelebt hat . Dieser sein Licblings -

schülcr war ihn : die letzte Bürgschaft für das Fortlcben der alten großen Kunst
— und nun sollte dieser im alltäglich Naturalistischen zu Grunde gehen ? Nein !

Lieber verzichtet er selbst auf sein ersehntes Lebensglück . Mit kühnen : plötzlichen

Entschluß schenkt er den : freudig überraschten Jüngling das Geld zur Reise nach

Griechenland , damit dieser dort aus den Quellen ewiger Schönheit schlürfen und

wieder zurückkehrcn kann zun : Idealen !

In solcher Weise spiegeln sich in Hans Hoffmanns Werken die Jdccnkämpfc
der Zeit . Auch die Geschichte des jungen Philologen , den : der Streit um die
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echten oder unechten Handschriften des Nibelungenlieds Liebes - und Lebensglück

zertrümmert , zeigt , was alle Hoffmannschcn Skizzen zeigen , daß ein genialer Humorist
aus allen Gebieten des geistigen Lebens Anregung nehmen kann zum Kamps gegen
Pedanterie und Engherzigkeit , und daß er die Sonderlinge , denen er künstlerisch

tief ins Herz schaut , ausstattcn kann mit aller Wahrheit lebensvollen Menschen¬
tums .

Doch Hans Hoffmann gehörte keiner Clique und keiner Schule an , und darum

stieß niemand für ihn in die Lärmtrompetc .
Unter der revolutionären Generation hatte freilich auch Max Kretzer Sinn für

Humor gezeigt , und als Hauptmann in seinem „ Fricdensscst " in der Gestalt
des berlinisch redenden Dieners auch etwas von dieser Gabe verriet , da mahnte

ihn der humorvolle Fontane in seiner Besprechung dringend , diese Seite in sich
weiter auszubildcn . Auch Hermann Sudcrmann hatte sich plötzlich und in

glücklicher Weise unter die Humoristen geschlagen mit seiner Novelle „ Jolanthcs

Hochzeit " (Berlin 1892 ) . Mit wirklichem übermütigen Humor wird hier ge¬
schildert , wie ein eingefleischter Junggeselle sich sozusagen gegen seinen Willen mit einem

jungen hübschen Mädchen verlobt , die ihn eigentlich auch gegen ihren Willen nimmt .

Noch im letzten Augenblicke wird natürlich alles gut . Er bekommt seine Freiheit
wieder , und sie bekommt ihren Leutnant . Aber die prächtige Charakteristik und
die gcmütswarme Durchführung stellen den kleinen Scherz in die erste Reihe

humoristischer Kunstleistung .
Freilich , der eigentliche Humorist der neuen Schule war Ernst von Wolzogen

gewesen . Längst hatte dieser darnach gestrebt , vom humoristischen Roman zum
Lustspiel übcrzugehen . Und 1890 gelang cs ihm auch , unter Mitarbeit von W .

Schumann seine „ Kinder der Exzellenz " in ein solches umzuwandcln und am

„ Deutschen Theater " einen großen Erfolg zu erringen . Jedoch entsprach dies Lustspiel
nach seiner eigenen Meinung sowie nach Meinung der ganzen Brahm ' schcn Schule
noch zu wenig den jetzt allverehrtcn Gesetzen des Naturalismus . Und doch fehlte
es Wolzogen nicht an Aufmunterung auch aus dem Kreise der „ Freien Bühne "

,
und da er sich ganz im Banne dieser Männer befand , so gab er selbst ein Programm
in der Brahm '

schcn Zeitschrift über „ Humor und Naturalismus " . Darin führte er
aus , daß diese beiden Kunstprinzipien sich vereinigen müßten . Wie köstlich naiv

selbst reichbegabtc Schriftsteller werden können , wenn sie — noch dazu geblendet
durch die Scheuklappen eines Modcdogmas — zu thcorctisicrcn anfangen , das

beweisen aus jenem Programmaufsatz Wolzogens die Worte : „ Wir sehen gegen¬
wärtig zwei Wege realistischer Bühnenkunst vor uns . Der eine führt von Jffland
über l '

Arronge zu Holz und Schlaf , der andere von Goethes Götz und Egmont
über den neuesten Wildenbruch (also wohl die Haubenlerche !) und Sudcrmann in
eine verheißungsvolle Zukunft ."

Wenn dem cingcschworencn Naturalisten schon der Mode entsprechend verboten
war , den Namen Schillers zu nennen , so hätte er wenigstens Jffland und l '

Arronge ,
die kunftfrcmdcn Bühncnhandwcrkcr , nicht an die Stelle setzen sollen , wo Lessing
und Freytag zu stehen ein wohl verbürgtes Recht haben . Denn der Weg des
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deutschen Lustspiels geht von „ Minna von Barnhclm " über die „ Journalisten " in
die Gegenwart hinein . Und nicht weniger unbewiesen prahlt der Schlußsatz :

„ Der reifste und freieste Mensch , zugleich im Jbscn ' schcn Sinne der stärkste , daö

ist aber der Humorist !" Dann wäre also sonderbarerweise im Jbscn ' schen Sinne

Ibsen selbst kein reifer , starker , freier Mensch ! Denn Ibsen ist wohl doch nicht
etwa Humorist ? — Vor allem aber sah sich Wolzogcn nun nach einem naturalisti¬
schen Lustspielstoff um und fand ihn allerdings mit glücklichem Griff in dem ,
was man damals — in üblicher Nach¬
ahmung eines französischen Wortes — die
Berliner Bohüme nannte . MurgcrS im

Jahre 1851 erschienene » Loonos clo la vio
cko LobSmo « (Bilder aus dem Zigeuner¬
leben ) war um die Zeit des Beginnes
der Litteratur - Revolution deutsch erschie¬
nen (Leipzig 1882 ) . Natürlich handelten
sic nicht von wirklichen Zigeunern , son¬
dern von dem haushaltfremdcn , jugendlich
wilden Treiben der Pariser Jugend . Dieses
Buch fand in Deutschland ein prächtiges
Gegenstück in einem „ Berliner Zigeuner¬
leben " . Dies hatte aber nicht einen

Dichter , sondern einen wahrheitsgetreuen
Sittcnschildcrer zum Verfasser . Aber

nichts kann das vollständige Jncinandcr -

flutcn von prosaischer Dichtung und kunst¬
voll schildernder Abhandlung deutlicher dar -

thun als der Vergleich dieser Fischcr
' schcn

Schilderungen mit der damaligen sozialen
Novcllistik .

Hans R . Fischer (geb . am 15 . April
1863 in Jauer ) hatte sich aus einer

Jugend voll Kampf und Not und ärm¬

lichen Verhältnissen mit staunenswerter
Thatkraft emporgearbcitct , war schließlich
nach Berlin gekommen und kannte das
Elend der Armen und Unglücklichen aus eigenster Anschauung und Beobachtung .
Darum lag so etwas außerordentlich Packendes in den Schilderungen , die er hie
und da erscheinen ließ und als 24 jähriger Jüngling zu einem Bändchen sammelte

( Berlin 1887 ) unter dem Titel „ Unter den Armen und Elenden " . Das Buch

erregte in ernsten Kreisen großes Aufsehen , ebenso wie das drei Jahre später folgende

Büchlein „ Was Berlin verschlingt " (Berlin 1890 ) . Hier las man wahrheits¬

getreue und sachliche Beschreibungen der Asyle für Obdachlose , der Armenhäuser ,
der Sicchcnhäuser , der Arbeitshäuser , der Gefängnisse , der Hospitale , der Leihhäuser ,

v. Haustein , Das jüngste Deutschland, 17
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der Singspiclhallcn und endlich des Lcichenschauhauscs . Kurz — dieses Mal

nicht in Form einer romanhaften Erzählung , sondern in einfachem Ton des Be¬

obachters der Thatsachen lernte man hier alle Ocrtlichkcitcn kennen , wo die ver¬

sinkenden Existenzen ihre letzten Vergnügungen , ihre armselige Nahrung , ihre Strafe ,

ihre vorübergehende Genesung oder endlich ihren Tod finden . Und mit einer so

schlichten Eindringlichkeit , so warmherzigen Sachlichkeit weiß Fischer alles anschaulich

zu machen , daß kein Geringerer als der Berliner Nationalökonom Professor

Schmoller in seinem „ Jahrbuch für Gesetzgebung , Verwaltung und Volkswirt¬

schaft " seine „ lebensvollen und tief empfundenen Schilderungen " rühmte . Dabei

war cs ganz natürlich , daß in diesen Schilderungen auch wohlbcobachtetc Charakter -

kopfc und Typen auftauchtcn ; und da die naturalistische Novelle oder Skizze vielfach

nichts andres war , als die photographische Schilderung eines Straßen - oder Woh -

nungsbildcs , so lieft sich manche der leichteren Beschreibungen wie eine novellistische

Skizze aus jener Zeit .
In seinem „ Berliner Zigeunerleben

" (Berlin 1890 ) ergänzte Fischer eigentlich

nur seine vorangcgangcnen Bände . Wenn er darin eine Tafelrunde junger Schrift¬

steller und Künstler schildert , so hatte er dazu die Typen aus „ jüngsten " Kreisen ge¬

nommen . So gab cs damals freie Zusammenkünfte , die ich auch noch ab und

zu besuchte , und die den selbstironischcn Namen „ Gcnicklub " führten .

Aus diesem „ Milieu " — dies Wort kam auch damals auf — nahm auch

Wolzogcn den Stoff zu seinem neuen Bühnenwcrk , natürlich ganz unabhängig

von Fischer , der als Redakteur des „ Mainzer Anzeigers " nach Mainz ging . Wol¬

zogcn aber suchte den Stoff des Zigeunerlebens für die Bühne zu gewinnen , und

schon 1891 erschien in der Zeitschrift Freie Bühne sein „ Lumpengesindel
"

,

welches er, weil er Ernstes und Heiteres darin mischen wollte , als „ Tragikomödie "

bczeichnctc (Buchausgabe Berlin 1892 ) . Im Vordergründe stehen zwei Litteraten -

brüder : Friedrich und Wilhelm Kern , von denen der ältere verheiratet ist , eigentlich

aber mit seinem Bruder ein innigeres Zusammenleben führt als mit seiner Else .

Man würde irren , wenn man glauben wollte , daß Wolzogcn hier an die alte Ge¬

schichte von den beiden gelehrten Brüdern Jacob und Wilhelm Grimm gedacht

habe , die ja schon einmal den Stoff haben hcrgcbcn müssen , zu dein altbekannten ,

leicht geschürzten Einaktcrschwank „ Einer muß heiraten " ! Nein , wer das Modell

zu diesen Brüdern gewesen ist, kann jeder leicht erraten , der den Gang meiner Dar¬

stellung der litterarischcn Revolution bis zu diesem Punkt verfolgt hat . Nur

darf man nicht vergessen , daß die Modelle von ihren Künstlern frei benutzt werden .

Die Geschichte fangt gleich damit an , daß Friedrich seiner Else Vorwürfe macht ,

sic störe durch ihr Gespräch seinen Bruder Wilhelm bei der Arbeit . Jedoch so

zärtlich sich die beiden Brüder auch lieben , so können sie um einer geringen Kleinig¬

keit willen in Zank geraten , und so schlagen sic sich mit zwei Büchern auf die

Köpfe , wie gerade ein reicher Kommerzienrat cintritt , der dem Friedrich Kern bei

einer neu zu gründenden Zeitung eine Rcdaktcurstcllung mit 6000 Mark Gehalt

anbietcn will . Da jedoch die Bedingung dabei ist , daß der talentlose Sohn des

Kommerzienrats Chefredakteur werden , Friedrich Kern dabei aber seine stark sozialisti -
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schon Ansichten verleugnen soll, so werfen beide Brüder nach anfänglicher Liebens¬
würdigkeit zu guterlctzt den Kommerzienrat vor die Thür , und Friedrichs soeben
eintrctcnder Schwiegervater, ein Berliner Schutzmann, hilft wacker dabei. Aber
der brave Polizcimann schimpft sich darob gleich nachher selbst ein „altes Duscl-
tier", sobald er den Zweck des kommerzienratlichcn Besuches erfahrt. Daß sein
Schwiegersohn nicht von seinen oppositionellen Ansichten lassen will, erscheint ihm
natürlich nur als kindischer Trotz . Bald aber giebt 's neue Vergnüglichkcit in der
Gesellschaft , wie ein österreichischer Maler , Franz von Plattncr, hereingeschneit
kommt , der auf eine wahrscheinliche große Einnahme hin einen sehr guten Pump
angelegt hat und nun schleunigst nach Berlin gereist ist, um seinen Freunden sein
Glück zu erzählen . In freudiger Begeisterung beschließt man, ein Mahl zu rüsten . Alle
stürmen davon, um Punsch, Bücklinge und sonstige Genüsse bescheidener Art zu
besorgen, und im Anfang des zweiten Aktes kommen sie damit zurück. Verschiedene
andere Gäste haben sich dazu angcfundcn . Ein gewisser Dippel, ein ganz gefähr¬
licher Strolch allem Anschein nach, der seinen kaffeebraunen Uebcrzicher nicht ab -
lcgt, weil er keinen Rock darunter hat, taucht plötzlich als alter Jugendfreund aus
und wird sogleich cingeladcn . Der ewig deklamierende Schauspieler Faßmann stellt
sich ebenso unverhofft ein. Da Wilhelm Kerns „Verhältnis", die kleine Mieze Pickcn-
bach, gerade vor der Hausthür sich zeigt, so wird sie auch hcraufgerufen , und un-
cingcladcn wie immer erscheint natürlich auch Mutter Schwumbc, die langjährige
Wirtin der Brüder aus Friedrichs Junggescllenzcit . Da ihr die Bedienung über¬
tragen wird , bindet sie ihrer Gewohnheitgemäß ihren falschen Zopf ab und schickt
sich an , die Stube naß aufzuwischen . Und so beginnt in wildem Durcheinander
das Gastmahl des „Lumpengesindels " !

(Der Wachtmeister tritt mit der Punschbowle hinten herein.)

Wachtmeister . Na , na , halb so wild, junger Mann !

Dippel (weicht erschrocken vor ihm zuruck) . Donnerwetter !

Schwumbe (indem sie ihn mit dem Schrubber von hinten gegen die Hacken stoßt ). Man

bloß nich ängstlich, Herr Kunibold ! Der Herr gehört zu de Familie ,
' t is der Schwiegervater.

Wie Se sehn , een höeret Polizeiorjan .
Dippel (verbeugt sich ) . Mein Name ist Dippel , Nationalökonom .
Wachtmeister (der ihn argwöhnisch gemustert hat , kurz und laut). Polke.

Dippel . Sehr angenehm , Ihre werte Bekanntschaft zu machen ! (Wendet sich zu Frau
Schwumbe und flüstert dieser eine Frage ins Ohr ) .

Wachtmeister (leise zu Friedrich ) . Habt ihr denn den Kerl auch nach seine Papiere je¬
fragt ? So en kaffeebraunen Ueberzieher suchen wir eben wieder. (Sie sprechen leise weiter, indem

sie den Tisch decken.)
Schwumbe . Na natierlich, son beriemter Mann wie unser Herr Doktor ! Erst heite is

wieder 'n Kommerzienrat in Jeschaften bei '» jewescn .
Dippel (eifrig). Nein faktisch ? Ach, sagen Sie doch . . .
Schwumbe . Ach wat , halten Sc mir nich uf ! (Sie stößt ihn beim Ausholen mit dem

Schrubber mit dem Stiel desselben vor den Bauch .)
Dippel . Au ! Das is ja die reine Mördergrube hier ! (Weicht bis zur Thür zurück und

schnüffelt an der Bowle , die dort wahrend des Deckcns auf einen Stuhl gestellt wurde) : Ah,
das duftet !

Franz . So — verbrennen S '
sich d' Nasen net, Herr Dipfel !

17*
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Schwumbe (stößt mit dem Schrubber an die Stiefel des Wachtmeisters) . Entschuldgen
Sie stetigst , Herr Wachmeester, ick will bloß noch mal unnern Disch fahren.

Wachtmeister . Na , na , na , werden Se nich anstößig ! vbi bene , ibi patris ! Diese
Beene gehören dem Vaterlande !

Franz , Friedrich , Dippel (schlagen eine laute Lache auf und rufen) : Au , weh mir !

Hilfe ! (u . dgl.)>
Schwumbe (richtet sich drohend auf ) . Wenn Ihnen de Neenlichkeet nich simpatisch is ,

Herr Wachmeester, so dut es mir ufrichtig leed. Aber uzen las; ick mir dadrum noch lange nich ,
och nich von de Pollezei ! Ick bin 'ne anständige Wittfrau und heeßc Schwumbe . Wo ick

wohnen dhu , det werden Se ani Ende woll noch wissen , Herr Wachmeester. (Rafft Eimer und

Schrubber auf und geht nach der Hinterthür .) So , nu bin ick fert'ch ! (Dreht sich in der Thür
nochmals um und droht dem Wachtmeister mit dem Schrubber ) : Und mit Sie voch, Herr Wach:

meester ! (Schlagt die Thür zu. Ab.)

Else hat sich gleich anfangs zurückgezogen , da sic in dein Maler Plattner eine

verhängnisvolle Jugendbekanntschaft wiedererkennt . Wie sie endlich den Mut hat ,
wieder herein zu kommen , empört sic sich von neuen : über den Anblick der Mieze

Pickenbach . Auch Frau Schwumbe , die wicdcrkommt , um ihren vergessenen Zopf

zu holen , ist ihr sehr verhaßt ; wie diese aber sich zu Andeutungen über Elses
Vorleben hinrcißen laßt , wird sic zur Thür hinaus befördert . Das gicbt Else Ge¬

legenheit , sich mit Plattner auszusprcchcn , und der Zuschauer weiß nun genau , daß
sie diesem Manne einst in jugendlicher Unbesonnenheit ihre Ehre prciögcgcben hat .

Friedrich Kern aber weiß dies nicht . Ahnungslos tritt er wieder ein mit den

übrigen Gasten . Die Stimmung des Abends ist nun doch einmal verdorben , und

so beschließt man , das Mahl zu enden . Da die Gaste aber so leicht nicht los -

zuwcrden sind , so ladt der gutmütige Friedrich sie alle ein , die Nacht in seiner

Wohnung zu schlafen . So werden Betten und Sophas mit „ Lumpengesindel " ge¬
füllt , bis schließlich für die Frau des Hauses kein vernünftiger Platz übrig bleibt .
Betrübt geht daher Else mit ihrem Vater , „ dem Wachtmeister "

, davon . Am

nächsten Morgen erwacht sic krank in dessen Hause ; Plattner erscheint wieder , und

Friedrich erfährt dort alles von ihm . Sein anfängliches Toben aber weiß Wilhelm

zu beruhigen und schließlich endet alles damit , daß Friedrich seiner Frau ihr Vorleben

verzeiht , während Else ihrem Manne die rücksichtslose Behandlung vcrgiebt .

Wilhelm aber , der nicht länger der Störenfried in der Ehe des Bruders sein will ,
beschließt , als Redakteur in die Provinz zu gehen .

Natürlich erscheint dieser Schluß höchst unwahrscheinlich . Wir wissen ja doch,
daß Friedrich seine Frau sehr wohl entbehren könnte , seinen Bruder aber nicht
eine Stunde missen mag . Und so kann man zwischen den Zeilen einen anderen

Schluß herauslesen . Da Else betrübt meint , es würde wohl schon zu spat sein,
und so sehnsüchtig nach Wiederherstellung ihrer Gesundheit verlangt , so darf man

wohl annehmcn , daß sie bald sterben wird und die Brüder wieder allein zu¬
sammen Hausen werden . Aber das spricht der Dichter nicht deutlich aus . Also
auch Herr von Wolzogcn , der überzeugte Naturalist , hat hier am Schluß — seinein
Publikum zu lieb — ein wenig Schönfärberei getrieben . Mit einer Dissonanz
ein Stück zu schließen , wie etwa Ibsen cs in seiner „ Nora " gcthan — dazu fehlte
ihm doch der Mut .
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Das Stück wurde mehrfach stark um -

gearbcitet und mehrfach aufgeführt —

zuerst im „ Wallncr -Theatcr " in Berlin .
Aber Fuß fasten konnte cs nie auf der

Bühne , obwohl die Charaktere zweifellos

gut aufgefaßte und klar erschaute Typen
sind . Das Ausbleiben des Bühnenerfolges
aber liegt wohl an zwei Grundfehlern des
Stückes . Was Wolzogcn in seinem Pro¬

grammaufsatz mit Recht dem Drama von

Holz - Schlaf zum Vorwurf macht , das

muß man auch an seinem Stücke aus -

setzcn : Die Austandöschildcrung hemmt
viel zu sehr das Fortschrcitcn der dürftigen

Handlung . Zweitens aber wirkt cs

störend , daß die Vorgeschichte der Else
als Beiwerk durch die lustige Handlung
sich durchschlingt . Wolzogcn nennt zwar

diejenigen Naturalisten , die solche Dinge

tragisch nehmen , „ Moralfatzkc " — aber

er selbst nimmt die Sache bei Else außer - '

ordentlich schwer , noch ganz in echt ger¬
manischer Auffassung . Dadurch wird

natürlich die heitere Stimmung zerrissen ,
und die Ncbcneinandcrftcllung wirkt in

höchstem Grade unangenehm . Soll der¬

gleichen in ein Lustspiel hinein verflochten
werden , dann bleibt nichts übrig , als daß

sich der Verfasser aus den leichtherzigen

Standpunkt der französischen Dramatiker

stellt . Und in der That trat auch jetzt

schon langsam der Komödicndichter hervor ,
der solch einen Umschwung in der lustigen

Gattung hcrbcisühren wollte :
Otto Erich Hartlcbcn war 's , der

uns schon als Odendichtcr unter den

Autoren der revolutionären Anthologie
des Jahres 1884 und als kritischer Mit¬

arbeiter der „ Freien Bühne " begegnet ist ;
er war seitdem einige Male aus dem

littcrarischen Markte erschienen , aber

weder mit seinen „ Zwei verschiedenen

Geschichten " (Leipzig 1887 , spater unter

l '
,- , '

Otto Erich Hartlcbcn
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dem Namen „ Die Serenyi "
, Leipzig 1891 ) noch mit seinem „ Studcntcntagcbuch "

(2 . Ausl ., Zürich 1888 ) hatte er größeres Aufsehen zu erregen vermocht . Soviel
aber ließ sich schon erkennen , daß er die Satire zu seinem eigentlichen Gebiet ge¬
wählt hatte . So wurde er neben dem Münchener Gumppcnberg der zweite
Satiriker der ganzen jungen Schar .

Beide wandten sich damals gegen Ibsen , der unlängst mit seinem Schauspiel
„ Die Frau vom Meere " sich seiner neuesten mystischen Periode zugcwandt hatte .
Dies Werk , das zuerst von allen Schöpfungen des Norwegers im Berliner Kgl .
Schauspielhaus aufgcführt wurde , ward gelegentlich eines Sommcrfestcs der
Münchner Modernen von Gumppcnberg als „ Die Frau von der Isar "

parodiert , wahrend Hartl eben schon die früheren mystischen Neigungen Ibsens in
seiner Komödie „ Der Frosch " verspottete .

Das geschah , als der Jbscnsturm auf die Höhe getrieben . Aber dieser „ Frosch "

bewies gleichzeitig , daß es dein jungen Satiriker an einem eigenen , festen Stand¬
punkte fehlte — er tummelte seinen satirischen Pegasus mehr aus Lust am Spott ,
als weil cs ihn gelüstet hätte , aus innerer Ucberzcugung eine Lanze cinzulegen
gegen den großen Geist aus Nordland . Aber freilich , Ibsen und Hartlcben sind
so wcltcnweit verschiedene Menschen , daß der junge Spötter den vergrämten alten
Idealisten wohl gar nicht verstehen konnte .

Wie Hartlcben zu seinem Spötterstandpunkt gekommen ist , darüber hat sein
Freund und Biograph Cäsar Flaischlcn eine Vermutung ausgesprochen , die psycho¬
logisch interessant ist :

„ Ob dies in allem auch auf Hartleben zutrifft , weis; ich nicht . Aber ich vermag mir das
Ironische und Satirische seiner ganzen Dichtung nur aus solchen Anfängen und Momenten
heraus zu erklären . Er eignete es sich zunächst als eine Art Waffe gegen die Ueberlegenheit der
'Außenwelt an , zum Schuh seines Innenlebens , das um so mehr Kränkungen und Täuschungen
ausgeseht sein mochte , je seingestimmter es war und je lebhafter es darnach drängte , sich zu äußern .
Je schärfer sich dann aber sein Verstand entwickelte , um so schärfer empfand er die Trivialität
der Wirklichkeit als Ironie auf das , was ihm die Seele bewegte , und um so mehr suchte er sich
dagegen zu rüsten , bis er sich mit dieser Waffe gleichsam verwuchs . Es ist der alte , aber ewig
neue große Kampf der Jugend um die Illusionen und Ideale , die man sich vom Leben macht
und die man erfüllt sehen mochte . Der eine kämpft ihn tragisch , der andere ironisch ; der eine
auf diesem , der andere auf jenem Gebiet ; der eine früher , der andere später . Wer stark ist , siegt ;
wer schwach ist, fällt !"

Was Ibsen noch im höchsten Grciscnaltcr , ja was er zur Zeit des Einsturzes
seiner Ideale nie gewesen ist , das ist Hartlcben schon mit sechsundzwanzig
Jahren — : gleichgültig ! Von ihm gilt das , was in JbsenS „ Rosmersholm "
Brendel mit ironischer Anerkennung vom Redakteur Mortcnsgard sagt : „ Er ist
kapabcl , das Leben ohne Ideale zu leben ." Er spottet nicht , wie Aristophanes und
Möllere es thatcn : die Thorhciten und Laster der Menschen an den Pranger zu
stellen und zu Tode zu lachen — die Streber , die Geizigen , die Scheinheiligen
aus der Welt zu höhnen ! — Nein , Hartlcben lehnt sich gemütlich in seinen Stuhl
zurück , und das gutmütig blasierte Lächeln auf seinem breiten Gesicht sagt ge¬
wissermaßen : „ Kinder , regt euch doch nicht auf ! Macht den Ulk mit und laßt



,Angele 'O . E . Hartlebcn : „ Vom gastfreien Pastor " . 263

alles Streben nach einem höheren Standpunkt ! — " Und so wurzelt denn sein

Humor auch in dem , was wir nur mit einem Fremdwort bezeichnen können :

im „ Mokanten " . Ja , er mokiert sich über alles , was er sieht ! Das ist der

Anfang seiner satirischen Laufbahn .

Daher auch die Kleinheit seiner ersten Stoffe . In einen : kleinen Skizzcnband -

chen, das allerdings erst 1895 erschienen ist , plaudert er aus seiner Referendarzcit .

Wir sehen ihn da ordentlich im kleinen Städtchen Stolberg i/Harz am Stamm¬

tisch sitzen und gemeinsam mit dem Oberstabsarzt und dein Amtsanwalt sich

mokieren über die kleinstädtischen Leute , von dem Grafen Stolberg angesangcn

bis hinab zu den Backfischen des Städtchens . Ob diese Humoresken nur Aus¬

schmückungen von Sclbstcrlcbtem sind , oder ob er sic erfunden hat — gleichviel ,

ihre scherzhaften Motive bestehen immer darin , daß jemand zum Besten gehalten

wird . Die anderen „ dumm zu machen " ist der Grundzug dieses Witzes . Da

wird ein schüchterner naiver Pastor — nach ihm heißt die Sammlung „ Vom gast¬

freien Pastor " — von den drei Neckcboldcn überredet , ein paar durchreisende

zweideutige Damen ins Haus seiner Mutter cinzuladcn , und wie diese später seine

Einladung erwidern , reist er zu ihnen nach Magdeburg und merkt gar nicht - daß

er dort in einem verrufenen Hause wohnt ; ja er ruft auch einen auf der Straße

vorübergehenden Amtsbrudcr an , kann dessen Entsetzen gar nicht verstehen und

glaubt , man habe cs ihm übel genommen , daß er sich beim Rauchen aus dem

Fenster gelehnt habe . -— Noch dümmer als er ist ein kleiner Backfisch , der sich

vom Referendar cinrcden laßt , die Baume an der Landstraße seien darum be¬

schnitten , weil sie eigentlich jüdischer Abkunst seien , und so fort . Dies beständige

„ in den April schicken " ist also der Grundzug dieser Humoresken . Doch macht

der Verfasser cS sich sehr leicht , weil er die Menschen geradezu „ verboten " dumm

schildert . Darum fehlt auch trotz aller Behaglichkeit des Vortrags die wirkliche

Naturwahrhcit — am meisten in der Geschichte eines jungen Kaufmanns , dem

die Berliner Jüngstdeutschen so lange einrcdcn , daß er ein Dichter sei, bis er an

Größenwahn erkrankt und nach einem Mordversuch im Jrrenhause endet . — Nun ,

dies genug der Proben Hartleben
' scher Humoresken ! Wie gesagt , brachte die

„ Freie Bühne " 1891 seine Komödie „ Angele " zur Ausführung . Und von nun

an versuchte Hartlebcn sich als Bühncnsatirikcr . Sehen wir zu, mit welchem

Erfolge ! —

„ Verachte das Weib !" — so steht auf dem Titel der Komödie Angele zu

lesen . So dürfen wir schon von vornherein keine Verherrlichung eines Frauen¬

typus erwarten . Und das läge ja auch nicht im Geiste einer Komödie . Dieser

Ausdruck , der hier zum ersten Male nach langem Winterschlaf wieder erweckt

wurde , bezeichnet ja seit alter Zeit etwas anderes als das , was wir in der mo¬

dernen Litteratur ein Lustspiel zu nennen gewöhnt sind . Den Meistern der Ko¬

mödie — Aristophanes und Moliere — hat man stets eine satirische Absicht zu -

schrciben müssen . Wo liegt diese nun in Hartlcbens Komödie ? — Folgendes ist

ihr Inhalt : Ein Vater und sein Sohn Viktor lieben beide dasselbe Mädchen :

Angele . Viktor hat die alteren Rechte , aber er kann ihr nur 250 Mark im
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Monat geben , wahrend der Vater ihr erscheint als ein Greis , „ dessen Haupt voll
Silber und dessen Hände voller Gold " sind . Wie die beiden sich um daS
Weib streiten , erscheint gar noch ein dritter auf dem Schauplatz : ein junger Kan¬
didat der Theologie , Franz Kerner genannt . Er hat zufällig Angeles Bekanntschaft
gemacht , hält sie aber für Viktors rechtliche Braut und bittet diesen , zu seinen
Gunsten auf ihre Hand zu verzichten . Beide aber erfahren , daß Angele gerade
im Begriff ist , aus schnöder Berechnung die Frau des reichen Vaters zu werden ,
und alle drei wissen nun gleichzeitig , daß sie allen Grund haben , das Weib zu
verachten . Aber sic thun cs nur mit lächelnder Miene , mit demselben blasierten
Lächeln , mit dem der Autor hcrabbliekt auf die drei Vertreter des männlichen Ge¬
schlechts : den jungen Lebemann und den gutgläubigen Idealisten , von denen jeder
auf seine Art gcnasführt wird von dem Weibe , das nur an sein eigenes Glück
denkt und dieses Glück nur in Acußerlichkeiten sucht . Hartlcbens Satire ist eben
müde , wie die Tragik Hauptmanns müde ist .

Und auch dieser wandte sich im Jahre 1892 der heiteren Dichtung zu mit
seiner Komödie Kollege Crampton . Auch hier wieder ein Held , der kein Held
ist ! — Der Maler Professor Crampton , der eine adelige , aus vornehmer , aber
geistig armer Familie stammende Frau geheiratet hat , ist ebenfalls an dieser seiner
Frau zu Grunde gegangen . Zwar ist er nicht wie Wockerath ins Wasser ge¬
sprungen , aber Wein und Bier haben ihn verlockt . Freilich ist er ein herzlich
schwacher Riese , der als anerkannter und schaffcnskräftigcr Künstler sich dem
Trünke crgicbt , weil seine Frau ihn nicht versteht ! Er ist also in der That auch
nur einer von dem Geschlecht der unverstandenen Ehemänner ! Aber wie hat sich
der Standpunkt des Autors diesen Weidmännern gegenüber verändert ! Wirkten
sie früher in den Tragödien stellenweise fast unfreiwillig komisch , so ist Crampton
jetzt in das Licht der Komödie gerückt , und hier , ja hier können solche Männer
tragisch wirken . Denn die wahre Komödie ist nur daS Gegenbild der wahren
Tragödie . Sie belächelt , was jene beweint ; sic spottet zu Tode , was jene erdolcht .
Für den Dolch der Tragödie nun scheinen die Männer der Schwachheit zu gering¬
fügig , unter dem Lächeln des Komikers aber wirken sic rührend . Und darum ist
er eine so prächtig herzbewegende Figur geworden , der gute alte Crampton . Im
ersten Akt , wo er seine Trinkercigenschaften langsam entfaltet , wo er sich den jungen
Akademikern gegenüber aufspiclt und sich als den Günstling des Herzogs hinstcllt ,wirkt er noch wenig sympathisch . Er scheint ein gewöhnlicher Trinkrcnommist zu
sein . Aber schon das humane Wohlwollen , mit dem er den jungen Strähler
tröstet , der von der Akademie seiner Jugendstreiche wegen ausgeschlossen ist , zeigt ,
daß etwas Besseres in Cramptons Seele schlummert . Wie er, der Herr Professor ,dann im nächsten Akt vorn Herzog ignoriert und selbst entlassen wird aus seiner
Stellung ; wie da sein Groll losbricht , und im Augenblick der tiefsten Schande
sein lang unterdrückter Stolz auflcbt , gewinnt er schnell die Herzen . Und um so
klarer ist das Gefühl des Zuschauers für ihn , weil diesmal der Dichter selbst
keinen Augenblick schwankt in seiner Stellung gegenüber seinem Helden . In der
Figur der liebenswürdig mitleidigen Tochter , die er dem Vater zur Seite gestellt
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hat , zeigt er , welches Gefühl er für seinen Crampton verlangt : nicht Bewunde¬
rung , nicht Entschuldigung , nur Mitleid ! Und diese Eigenschaft des menschlichen
Herzens ist ja besonders für die Schwächlinge vorhanden . Hauptmann stellt
diesmal nämlich eine kerngesunde Familie dem kranken Helden gegenüber , ähnlich
wie die Büchners mit den Scholzens kontrastierten . Aber diesmal weht nicht die
Luft aus der öden Krankcnhalle durch die ganze Dichtung , sondern die Luft der
Gesundheit ist es , die in Cramptons einsame Zelle siegreich cindringt . Familie
Strähler ist es , die diesmal das Rcttungswerk vollführt . Derselbe Jüngling , der
um seiner jugendlichen Thorheiten willen aus der Akademie entfernt wurde , hat
einen Bruder , reich wie er selbst , seinen Vormund . Es ist ein prächtiger Mensch ,
der erste und bisher einzige vollsastige Mann , den Hauptmann gezeichnet hat .
Seine breite Gutmütigkeit , sein jovialer Spott , seine Weltcrfahrung und Menschen¬
kenntnis haben sich bei ihm verbunden mit einem wundervollen humanen Zug .
Er läßt seinen Bruder austoben , er will ihn in der freien Entfaltung seiner
Kräfte nicht schulmeisterlich hindern . Er läßt sein Talent sich frei entwickeln ,
ohne sich jemals durch Künstlcrgrillcn oder jeweilige Künstlcreitclkcit des Jüngeren
imponieren zu lassen . Mit seiner Schwester herrscht er in seinem Heim , das dem
jüngeren Bruder zum Elternhaus geworden ist . Und wie der Jüngere die Hilfe
des Aclteren anruft , um den brotlos gewordenen Crampton zu retten , da hat er
äußerlich wieder seinen hänselnden Spott , dem aber der verletzende Stachel fehlt ,
innerlich aber ist sein gutes Herz sogleich bereit . Freilich glaubt er nicht an eine
Rettung des schon allzutics gesunkenen Mannes , aber er erfreut sich doch an der
Naivität des Brüderleins , das die Welt noch mit so rosigen Augen , mit so un¬
verwüstlichem Optimismus ansicht . Und herzerfrischend kommt dieser Optimis¬
mus des jüngeren Strähler zum Ausdruck . Wie er den Lehrer liebt , trotz seiner
unverbesserlichen Schwäche ! Wie er zu ihm ausblickt ! Wie er des Lehrers Tochter
liebt , seine junge Braut ! Wie naiv er in die Ehe hineinspringt , er der Neunzehn¬
jährige ! Wie er das Atelier des kranken Künstlers dicht neben dem seinigcn auf -
schlagen läßt , nur um diesem dadurch die Arbeitslust wieder zu erwecken ! DaS
sind Figuren und Szenen , die dem Hörer .das Herz aufgchen lassen . Hier quillt
es von Hoffnung , von Frische , von Jugendlichkeit ! Natürlich wurden gerade diese
Figuren um ihrer Gesundheit , um ihrer roten Wangen und heißen Herzen willen ,
von den eigentlichen , cingeschworcncn Hauptmannprophetcn verworfen ! DaS
wären nur unwirkliche Schattenbilder , denen die Eigenart und Lebenskraft fehlte .
Als ob nur das Kranke eigenartig sein könnte ! Als ob sich Gestaltungskraft nur
bei der Auspinselung von Originalen zeigte ! Als ob cs nicht eine viel echtere und
in der That auch viel schwerere künstlerische Aufgabe wäre , regelrecht gestaltete
Menschen so interessant zu bilden , wie solche , bei denen eine rote Nase oder ein
konfuses Wesen schon von selbst die Aufmerksamkeit fesselt . Als ob die ganze
Kunst das Erbe des Karikaturenzeichncrs werden sollte ! Nein , als Hauptmann
diese Welt der Frische in seine Cramptonkomödie hincinwchcn ließ , da ward daS
Wort seiner Anna Mahr zur Wahrheit . Das war ein Hauch aus dem zwanzigsten
Jahrhundert , denn , will 's Gott , soll uns daS neue Säkulum wieder ganze , starke .
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frische Menschen bringen ! Symbolisch überwindet in diesem Stück dieses zwanzigste

Jahrhundert mit seiner Jugendlichkeit die ,Rin 60 sidolo " - Menschen des sterbenden

neunzehnten ! Denn dies bin 60 siools - tum wird so recht verkörpert durch Kollegen

Crampton selber ! Er ist der Mann mit dem heißen Sehnen im Herzen und dem

schlaffen Willen ! Was hat ihn in seinen Zustand gebracht ? Wirklich bloß seine

Frau ? — Bedauernswerter Crampton ! Wieviel Lot eigene Kraft hast du denn

in den Kampf deiner Ehe mitgcbracht ? Oder war es die ihm innewohnende

Trägheit ? Ist er eine altere Entwickclungsstufe des Kollegen Braun aus den

„ Einsamen Menschen ?" Gleichviel , er zeigt in der Zeit seines Freilebens , daß

allerdings etwas in ihm war . Er sitzt in einem gräßlichen Kämmerchen dicht

neben dem Gastzimmer des Bierwirtcs , der sein Hauptgläubiger ist . Beständig
lärmt nebenan der widerliche Spektakel der Kneipe , beständig fließt nebenan der

Bierhahn , und eine junge Kellnerin , die sich für den alten Sonderling interessiert ,

bringt ihm so oft frischen Trunk , als er es begehrt . Dabei fühlt er sich groß
und frei , er , der doch in Wahrheit von Almosen lebt ! denn sein Bier bezahlt er ja

nicht , und für das Kämmerlein erhofft der Wirt Entschädigung von des Professors

reicher , adeliger Schwägcrschaft . Crampton aber , im ewigen Rausch , dünkt sich
ein König . Sein Irrtum ist eine krasse Fortsetzung des Irrtums des Johannes ,
der sich als Verteidiger seiner Unabhängigkeit und seines Selbst fühlte , als er in

tiefster , freiwilliger Abhängigkeit von Anna stand . Crampton schilt nach seiner

Weise auf die jungen Akademiker , die zu ihm kommen zum Kartenspiel , er sicht

in ihnen Ignoranten , weil sie Swift und Smollct , Thackeray und Dickens oder

E . T . A . Hoffmann nicht kennen . Weil sie den Boccaccio unmoralisch nennen ,

spricht er ihnen den Sinn für Grazie ab : „ Ihr liebt wie Gorillas !" Der nüchterne

Realismus der jungen Künftlcrschaft , die nur in ihrer Einseitigkeit aufgcht , ist

ihm zuwider , während sein Bildungsstrcben unersättlich ist . „ Ich brauche nicht

essen , aber lesen muß ich " . . . . Er lacht über die Akademie , über die „ Drill -

anftalt ! " Er singt in seiner Einsamkeit zur Mandoline die „ Santa Lucia " . Den

Antrag der cindringenden Stubenmalcr , daß er in ihrem Aufträge malen soll ,
nimmt er mit stolzer Reserviertheit entgegen , aber das Freibier , zu dem sie ihn ein -

ladcn , nimmt er gern an . Als dann der kleine gute Strähler erscheint und ihn ent¬

führen will , geht er erst mit , wie ihm cingeredet wird , er solle dessen Schwägerin

Agnes malen ; dann gicbt er dem Stubcnmalermcistcr auch gleich einen vornehmen

Fußtritt . Und an dem Glanz des neuen Ateliers , das Max Strähler für ihn ein¬

gerichtet hat , mäkelt er erst gehörig herum . Erft wie man ihm cinredet , er solle cs

teuer bezahlen , ist er einverstanden . Er weiß ja , daß er keinen Heller erlegen wird ,
aber er will sich das Bewußtsein der Unabhängigkeit vorlügen . Und wie Max

Strähler ihm gar seine Gertrud noch wcgfischt und Crampton weiß , daß er mit

dem jungen Paare zusammen fortlcben darf und soll , da verbirgt er seine Rührung ,
die er um keinen Preis zeigen will , hinter einem immer wiederholten „ So ' n
dummer Kerl ." —

So war Gcrhart Hauptmann fast gleichzeitig auf den beiden Gebieten des

Ernstes und des Humors der unbestritten Erste geworden . Zur Zeit , als das
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soziale Drama mehr und mehr auf die Stufe des Dirncnschauspiels gesunken war ,
hatte er sich zu seinen „ Webern " aufgcschwungcn ; und wahrend die Lustigkeit
überall in Frivolität überging , gestaltete er gemütswarin seinen „ Kollegen Crampton " .
Beide Werke zeugten freilich von der Weichheit und inneren Schwache ihres Ver¬

fassers , aber gleichzeitig doch auch von einem wirklich tiefen Erfassen des Lebens
in Ernst und Scherz . Ja , der „ Kollege Crampton " wurde der erste wirkliche Bühnen¬

erfolg , den außer Sudcrmann ein Jüngstdeutschcr erfochten hatte . Bei der Auf¬

führung der Komödie im „ Deutschen Theater " kam cs nicht nur zu unbestrittenem ,
sondern zu stürmischem Beifall . Freilich galt dieser in erster Linie dem großen
Komiker Engels , der eine hcrzbezwingcnde Gestalt aus dem alten Professor schuf .
Als der Vorhang zum letzten Mal gefallen war und Hauptmann sich oft genug
der Menge gezeigt hatte , verlangte diese immer stürmischer nach Engels . Da aber
das Hausgcsetz des „ Deutschen Theaters " dem Schauspieler das Erscheinen vor
dem Publikum verbot , so mußte endlich — ein wohl selten dagcwescner Fall —

der Dichter im Namen des Darstellers danken . Aber an der Wirkung des Ganzen
hatten die Schauspieler Nissen nnd StcffcnS , die Darsteller der beiden Brüder

Strahler , gleichfalls großen Anteil ; denn diesen beiden Brüdern brachte das Publikum
ebenso großes Interesse entgegen , wie dein alten Professor . Sah man doch in

jenen zweien seit langer Zeit wieder „ gute Menschen " mit einer sonnigen Welt¬

anschauung auf der Bühne . — Dies und nicht der Naturalismus hatte hier gesiegt .

Achtes Kapitel .

Der Streit um den Schillcrprcis und um die Zukunft der deutschen

Dichtung .

Aber die große Schar der ewig Blinden und ewig Kleinen , die vom Siege
jeder bedeutenderen Natur nichts anderes ersehnen , als daß sic nun von der Rauch¬
wolke einer neuen Mode ebenfalls möchten cmporgctragcn werden — sie posaunten
den Sieg der „ neuen Richtung " aus . Ja , es gab sonderbare Heilige , die jetzt

förmlich daran glaubten , daß man nun ein neues Allheilmittel gefunden habe ,
mit dem die junge Generation eine neue Litteratur heraufbcschwörcn könne .
Aber gerade durch ein derartiges Verschärfen der Gegensätze wurde in Wahrheit
die friedliche Entwickelung natürlich nur gestört . So platzten zum ersten Male

die beiden Richtungen auf einander bei der Verteilung des Schillcrpreiscs im

April 1891 . In der vom Kaiser cinberufencn Kommission , welche die Vorschläge
für die diesmalige Zuerkcnnung dieser Hohcnzollcr

'
schcn HauSstiftung zu machen

hatte , saßen Männer , die alle im weiteren Sinne des Wortes sich zum Realismus

bekannten : so die Dichter Gustav Frcytag und Paul Hcysc , so die Berliner Universi -

tätöprofcssoren Heinrich von Trcitschkc und Erich Schmidt (der Nachfolger Wilhelm

Scherers ), Dilthcy und Weinhold , der Hoftheatcrdirektor Dcvricnt (Nachfolger Annos ),
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der Direktor der Nationalgalerie Max Jordan und als Vorsitzender Graf von
Höchberg . Da die Kommission nur Vorschläge zu machen hatte, beim Kaiser
aber die Bestätigung lag , so konnte eine Einigung so bald nicht erzielt werden.
Endlich beschloß inan, diesmal gar keinen Dramatiker auszuzeichncn, sondern zwei
bedeutende Lyriker. Und da entschied man sich für zwei siebzigjährige Greise : für
den Berliner Theodor Fontane und für den Kieler Claus Groth . Den
bxiden verdienstvollen Herren gönnte natürlich jeder gerne diese Auszeichnung.
Aber man empfand es lebhaft, daß damit über die Dramatiker der letzten Zeit der
Stab gebrochen war . Wenn man die Beurteilung dieser Entscheidung in den
größeren deutschen Zeitungen von damals verfolgt, so findet man fast überall eine
gewisse Entrüstung darüber . So schrieb der „Berliner Börsen- Courier" :

„ Der Entschluß, von einer 'Auszeichnung von Werken dramatischer Litteratur abzusehen, war
aber mehr ein praktischer Ausweg aus Verlegenheit , als eine gewollte Verurteilung der ge¬
samten Buhnendichtung der letzten Jahre , die , man mag ihr noch so kühl gegenüber¬
stehen , doch nicht gar so sehr hinter den Schöpfungen der vorangegangenen Preisperiode zurück¬
steht .

Eduard Engel ^

WMKb '

Im „Berliner Tageblatt " aber zürnte Sudermauns Herold, OttoNeu -
mann - Hofer, über die Entscheidung der Kommission, die er ein „Angftprodukt"
nannte :

„ Wie die Akademie auf Molieres Büste schrieb , daß nicht sie ihm , sondern er ihr gefehlt
habe, so wird nicht der Schillcrpreis dem jungen deutschen Drama fehlen, sondern das junge
deutsche Drama dem Schillerpreis ."

Noch deutlicher wurde die „ Frankfurter Zeitung : "
„ Ware der Schillerpreis dazu bestimmt gewesen , wirkliche Verdienste um die dramatische

Litterarur zu belohnen , so hatte vor allem ein Mann in Betracht kommen müssen: Her¬
mann Sudermann . Und hatte man aus Rücksicht auf die Empfindlichkeit gewisser Kreise
'Anstand genommen , seiner „ Ehre" den Preis zu erteilen, so hätte noch immer „ Sodoms Ende"
diese Auszeichnung verdient." —

In gleichem Sinne schrieben auch die „Münchener Neuesten Nachrichten "
(25. April) : „ Man vergaß, daß ein Geschlecht von Geistern aufsteigt, welches etwas Aehnliches
durchsetzen will in deutscher Kunst wie der junge Neuerer und litterarische Umstürzler Friedrich
Schiller . Es steht jetzt fest, daß Paul Heyse voll Wärme für Sud ermanns „ Ehre" eingetreten ist.



Urteile der Presse über die junge Generation und den Schillerpreis Ztzg

Damit ist der Ton angeschlagen, der im Schoße der Kommission hatte widerklingen sollen . Es war
ein Dichter vorgeschlagen, der nicht das Ueberliefcrte nachahmen , sondern etwas Eigenes schassen
will . Etwas Neues und Eigenartiges will auch Adols Wilbrandt mit dem „ Meister von
Palmyra " , den aus der Dunkelheit hervorgeholt zu haben ein dauerndes Verdienst der Münchener
Hofbühne ist ; selbst Richard Dos ; und Ludwig Fulda haben im Laufe der letzten Jahre
durch Stücke, die viele Anerkennung gefunden, ein besonderes Streben an den Tag gelegt . Noch
mehr aber Gerhart Hauptmann ." —

Auch die „Breslauer Zeitung "
meinte (24. April) : „ Man mag es beklagen oder billigen, die Thatsache ist nicht fortzuleugnen,
daß die dramatische Produktion in Deutschland die von Schiller betretenen Bahnen völlig verlaßen
hat . Die Richtung auf das historische Drama , der fünffüßige Jambits , die Rhetorik der Sprache ,
sind völlig aufgegeben. Die Poesie geht anderen Dielen nach ; sie schildert die bestehende Gesell¬
schaft , sie ringt nach stahlharter Prosa , nach scharfer Charakteristik. Sie halt sich an das Vorbild
von Sardou oder an das von Ibsen . " —

Ja auch dcr grollend aus der „Freien Bühne" ausgcschiedcne Maximilian
Harden begann unter dem Pseudonym „Kent" in der Zeitschrift „Nation "
einen Artikel , dcr dem Preisrichter im allgemeinen zustimmte, mit den Worten:

„ Dramen von weiter reichender litterarischer Bedeutung hat in neuester Zeit bei uns nur
der junge Herr Gerhart Hauptmann geschrieben , aber der war wohl nicht hoffähig , sowenig
Anstoß der Räuberdichter auch an seinen inzwischen überwundenen Brutalitäten genommen
hatte ."

Zu den wenigen Ausnahmen , die noch immer die naturalistische Richtung
scharf verurteilten, gehörte z . B . die „ Dresdener Zeitung"

; sic bezog sich dabei
auf ein Gedicht , das unlängst die „Fliegenden Blatter " gebracht hatten:

„ 'Aus einem Schauspielhaus heraus
kopfschüttelnd ging ein Mann nach Haus .
Und wie er grübelnd die Straße zieht,
an einem Kehrichthaufen er sieht
ein hohes Weib in Lumpen gehüllt,
das mit einer Harke im Boden wühlt .
Noch ist am verwitterten Antlitz traun
dcr einstigen Schönheit Spur zu schaun .
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Verwundert tritt der Mann herbei ,
zu fragen , wer wohl die Alte sei.

„ Ich bin "
, spricht diese , „ die Poesie !

So elend , wie jetzt, erging mir ' s noch nie .
Einst Hab

' ich besel' gend , von allen verehrt ,
unsterbliche Schönheit die Menschen gelehrt .
Nun grab ich in Lumpen — es ist ein Graus —
aus Kehricht poetische Schatze heraus . " -

Aber auch dieses Gedicht war ja kein hoffnungsfreudigcs Kampflied mehr ,
sondern nur noch ein wehmütiges Anerkennen des Sieges der Naturalisten . Ja ,
sie hatten gesiegt aus der ganzen Linie . Und da ihnen dabei die theoretische Be¬

arbeitung der Massen so viel genützt hatte , so war cs kein Wunder , daß einer der

Jüngsten unter den Jüngsten , Curt Grotte witz (gcb . 22 . Februar 1866 in

Grottewitz ) allen Ernstes im „ Magazin für Litteratur " eine „ Enquete über
die Zukunft der deutschen Litteratur " anstcllte . Er schickte nämlich an alle

erdenklichen ihm den Namen nach bekannten Schriftsteller einen Fragebogen , aus
dem er erstens ihre Meinung über die Zukunft der deutschen Litteratur im all¬

gemeinen forderte und ihnen zweitens folgende fünf Untcrfragcn vorlegte :

1 . „ Glauben Sie , daß der Einfluß Zolas , Ibsens , Tolstojs auf unsere
Litteratur förderlich ist ? — 2 . Meinen Sic , daß der radikale Naturalismus

Gerhart Hauptmanns und Holz - Schlafs von Dauer sein wird ? — 3 .

Welche ist ihre Meinung über Sudcrmann ? — 4 . Meinen Sie , daß eine

besondere Dichtungsgattung (Epos , Roman u . s. w .) in Zukunft die herrschende
sein wird ? — 5 . Gehen wir einer Blüte oder einen : Verfall der deutschen
Litteratur entgegen ?" —

In der That nahmen sich nicht weniger als vicrundsicbzig Dichter und

Schriftsteller — darunter die klangvollsten Namen — wirklich Zeit und Mühe ,
kürzere oder längere Erwiderungen zu schicken, wobei sic jedoch meist auf die

Untcrfragcn nicht näher cingingen . Die cingctroffencn Antworten aber wurden

von Curt Grottewitz im „ Magazin " veröffentlicht , dann aber sorgfältig gesammelt
und nach echter Pcdantcn -Wcise in eine Art von Linneischcin System gebracht .
Da wurden erst die drei großen Hauptgruppen geschaffen : die Alten , die Mittcl -

partci und die Jungen . Diese dritte Hauptklassc wurde dann sorgfältigst wieder

gegliedert in folgende Unterordnungen : 1 . „ Die Vorposten ;
" 2 . „ Die gemäßigten

Realisten "
, 3 . „ Die Naturalisten "

, 4 . „ Die Impressionisten "
, 5 . „ Symbolisten

und neue Romantiker "
, 6 . „ Sozial -Psychologen "

, 7 . „ Nictzschcancr und Ncu -Jdca -

listcn ." — Nach dem so jedes Dichtcrpflanzchcn fein säuberlich mit seinem schul¬
meisterlichen Etikett versehen und auf das Löschpapicr der Langcnwcilc aufgcklebt
worden war , wurde das ganze ordentlich durchgctrocknctc Pocten -Hcrbarium als

Buch hcrausgegebcn (Berlin 1892 ) und in der Vorrede von dieser Enquete gc-

wcissagt , „ sie bringt wirkliche Resultate — Resultate , wie sie — in größerem
Maßstabc natürlich — etwa die internationale Münchener Ausstellung von 1888
oder die letzte Berliner für die bildende Kunst gebracht hat " .
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Wer nun aber das wciöhcitsvollc Büchclchen offcnbarungshungrig ausschlug ,
der fand , daß die klügsten unter den Beantwortern auf die Hauptfrage geantwortet

hatten , daß man sic eben nicht beantworten könne . Da begann z . B . Paul Heyse

mit den Worten : „ Zu meinem Bedauern muß ich Ihnen die Antwort auf Ihre

Umfrage schuldig bleiben ." — Da schrieb Rudolf Baumbach : „ Wie lebt daS -

deutsche Schrifttum fort ? Der Weise schweigt , der Augur hat das Wort ." —

Da äußerte Hans Hoffmann : „ Ihre wiederholte Anfrage ehrt mich , doch gestehe

ich, daß ich mich dcr Ehre nicht gewachsen fühle ."

Da meinte Julius St in de : „ Was die Zukunft der deutschen Litteratur scirr

wird , weiß ich wirklich nicht , und wenn Sie mich totprügcln ." — Da schrieb

Frau E . Vcly : „ Die Hauptfrage laßt sich meiner Meinung nach überhaupt nicht

beantworten ." — Da sagte Victor Blüthgen : „ Dichter sollen zwar Propheten

sein — allein was mich betrifft , so habe ich keine Ahnung , was aus der deutschen

Litteratur werden soll ." — Da traf Ernst von Wildenbruch den Nagel auf

den Kopf mit dcr Acußerung : „ Keine Schule "
, keine „ Anhängerschaft "

, keine

„ Partei "
, keine „ Clique " oder „ Klaquc " wird der Litteratur jemals einen Schritt

vorwärts helfen , sondern nur die eine , in sich beruhende , aus sich hcrausgchcnde

schaffcnSkrästigc geniale Persönlichkeit . „ Ob dieser Eine in dcr deutschen Litteratur

ausstehcn wird — wer kann daS sagen ? Wann er aufstehcn wird ? Wer kann

darüber prophezeien ? Vieles kann man , im Wege richtiger Kombination , vorher

bestimmen und berechnen , aber das eine nicht : ob und wann man etwas geschenkt

bekommen wird — und das Genie ist ein Geschenk , das dcr Menschheit gebracht

wird — von wem — ? " —

Jedoch nicht von allen vierundsiebzig Einsendern können hier die Antworten

wiederholt werden . Es waren genug darunter , die sich ihre oft geistreichen Köpfe

seitenlang darüber zerbrachen , das unlösbare Rätsel zu lösen . Genug , daß auch

die Jüngsten keineswegs schnell bei der Hand waren , ihren Altersgenossen Lorbccr -

kränzc aufs Haupt zu setzen. Tovote wollte nicht einmal den „ Kollegen Crampton "

anerkennen : „ Das kann die Zukunft vom Drama auch nicht sein !" Bierbaum

wollte gleichfalls keine modernen Dramatiker anerkennen :

„ Mich dünkt , es wird einer kommen müssen nnd auch kommen , dcr die souveräne Hand :

habung der naturalistischen Technik mit freischöpferischer Phantasie und mit Leidenschaft verbindet .

Hauptmann , Holz , Schlaf , Halbe plus Lilicncron etwa , — haben wir den , so dürfen wir fürs

Drama rufen : lmbsmus pgpam ! "

Was das wohl für ein Ragout geben würde ! — Und Hermann Bahr

endlich antwortet aus seiner Heimatstadt Linz a . Donau :

„ Was Ihre Enquete betrifft , so antworte ich auf Ihre Frage : „ Was hm die deutsche Litteratur

für eine Zukunft ? " kurz und deutlich : „ Gar keine." —

Von Interesse seien uns noch die Antworten dcr Matadoren dcr Revolution -

Hermann Sudcrmann gehörte zu den Klugen . Er schrieb : „ Das Einzige , was

ich von meinem Standpunkte aus hiezu zu sagen wüßte , wäre : „ Bilde , Künstler ,

rede nicht !" — Hauptmann aber zeichnete folgendes Schema :
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Himmel , Erde,
Ideal , Leben ,
Metaphysik, Physik,
Abkehr, Einkehr,
Prophetie , Dichtung :

zwei Lager;
wird das eine fett, wird das andre mager . —

Ein Blick auf dies Schema zeigt uns , daß Hauptmann sich nicht damit be¬
gnügte , von seinen Zeitgenossen als bedeutender Dichter anerkannt zu werden —
nein , in seiner Einseitigkeit wollte er keine andern Götter dulden neben sich und
seiner Richtung. Dante ist ohne den Himmel , Schiller ohne das Ideal nicht
denkbar. Mit keckem Finger weift sie beide der Hauptmann der litterarischen
Revolution aus dem „Lager der Dichtung" . Wenn aber die Sieger ansangen,
übermütig sich selbst zum Maßstabe der Beurteilung aller anderen zu machen , so
beginnt ihr Thron zu wanken . Und so war auch die Alleinherrschaft des Natu¬
ralismus in dem Augenblicke, wo er ganz unbestritten das Zepter zu führen schien ,
— plötzlich und mit einem Schlage zu Ende.
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